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OE EEE « {1 Schriftleiter: 3 Schriftleiter: 

95 1 = — = = | mn nk on auſ.) pfarrer Lic. Fr. 8 3 (N.-Oe.) i 
} | OTIS DL — preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mf., den Buchhandel | Nachlaß laut Plan. FJurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme Nicht ge · "I 
I N — 0 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder- eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder . 
1 lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen ſind zu richten in reichs ⸗ 9 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an RirGenrat D. R. Eckardt, für "I 

viertel}ahrlih. ,Einzelne Nummern 30 Pf. = 40 h. | die deutſhe Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 3 

Unzeigenpreis 40 Pf. für die 178 Petitzeile, für | an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 1 

Stellengeſuche und Angebote 20 Pf, Bei Wiederholungen Jan die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. I 

Poſtzeitunaspreisliſte fürs Deutſhe Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 3 

OR m—  M____—_——— 2 — c | — 'F 
r. 49. Leipzig, 5. Dezember 1915. XIV. Jahrgang: | 
 _ Inhalt: N 2 21. 4 
| | An den Sonntag. Gedicht von Reinhold Braun. — Dies rae. Ausschreibung. 4 
— 4 Von F. Tliebergall. — Geineskultur und Kriegserlebnis. Don S 1 
Jos | Dr. Kurt Keſſeler. — Die Bulgaren. Von Dr. mow pales Pg Die Pfarrſtelle der Evangeliſchen Gemeinde A. B. zu Haida, 1 
bf Jetzt kauft Bücher. Don Heinrich Chotzkpy. — Einem deutſchen N E 
Jungen. Gedicht. — Dom evangeliſchen Deutſchtum in Wolhynien Deutſchböhmen, iſt neu zu beſetzen. | 

al während des Kriegs. — Wockhenſchan — Bücherſchau — Heittafel Anfragen und Bewerbungen an * 
ee eee Kurator goſeck. 3 

bel Die Volkstimlichkeit wird dadurch erhöht, daß in reichlichen Fuß⸗ © | 
en noten jedes vorkommende Fremdwort wiederholt erklärt wird. Ein A 
en, WH nd 78 - Anhang enthält kurze Andeutungen über Lebensgang und Bedeutung N 
'.« 1 \WWW7---=-4 „ „ der zitierten Derfaſſer und eine Ueberſicht über ſonſtige gute und 1 
2 n =" . Deildende Literatur aus den verſchiedenen Feiten in billigen Ausgaben. 1 
ny Weihnacht Selten iſt dem deutſchen Dolke für ſolch ſpottbilligen Preis eine ſo # 
2 Me ny 1 reine und tiefe Quelle reichhaltigſter Belehrung und Erbauung ge⸗ 1 
2 Hönger, Feugniſſe zum Deu th chen Auf⸗ boten worden. Schöppe. Tt 
"1 ſtizeg 1750—1914. Gotha,"Perthes. XI und 259 S. geb. Eat Hoffmann's Haushaltungasbuc für 1916. Stuttgart, 1 
3 Das vom verſtorbenen Meiſter ſelbſt noch vorbereitete Buch Jul. Hoffmann. Preis 2 Mk. ; "It 
It's | will die urkundlichen Belege bieten für die von Lamprecht zuletzt Das äußerſt praktiſche Buch haben wir wiederholt lobend 1 
- noch einmal in ſeiner Schrift „Der deutſche Aufſtieg” gekennzeich- hervorgehoben. Gerade die jetzige teure Zeit, die ſo manche Haus- YN 
= neten Abgrenzungen beſtimmter pfpchiſcher Entwicklungsſtufen des nau bei vermindertem Wochengelde zum Sparen zwingt, die es 2 
1 deutſchen Volkes: der Stufe „der ſich entwickelnden perſönlichen ſonſt nicht „nötig“ hatte, iſt der Einführung des Buches ſehr günſtig. 'Y 
wy Eigenart“ von 1620—1750 und der Stufe „der perſonlichen Selbſt- Es ſollte überhaupt in keinem ordentlichen Haushalte fehlen. Die 1 
et. herrlichkeit“ von 1750—1915, welcher Feitraum ſich wieder gliedert] Fahlenreihen ſprechen eine laute, oft unerbittliche Sprache und die FI 
2 in die Perioden der Empfindſamkeit, des Klaſſizismus und der Ro“ Hausfrau, die ſparen will, ſieht, wo ſie auch ſparen kann 1 
eng mantik, des Realismus und Liberalismus, der Keizſamkeit und des Und dieſe Erkenntnis iſt die „Kunſt des Sparens.“ C. 4 
2 Naturalismus, des Ueberganges zu einem neuen Realismus. Für Karl Baner's Kaiſer⸗ Bildnis. 62:96 em. Blatt⸗ 1 
un. 7 jedes Feitalter werden Jeugniſſe erbracht von Vertretern der Phi⸗ größe 70: 100 em. Stuttgart, Verlag für Volkskunſt. Richard 'P | 
4 loſophie, Wiſſenſchaft, Erziehung, Theologie, Dichtung und Kunſt, Keutel. 1915. 6,.— Mk. 1 
— m=—_ des öffentlichen Lebens und der Politik. Ueberall iſt mit Meiſter⸗ Für Vaterlandsfreunde ein ſchönes Bild, das gerahmt eine id 
el ns griff das Charakteriſtiſchſte der einzelnen Perioden und der Schriften gediegene Fierde des Fimmers bildet. In Lebensgröße ſehen wir it 
* ihrer typiſhen Kepräſentanten erfaßt worden. Der Geiſt der Fei⸗ den Kaiſer vor uns, farbenprächtig ausgeführt, lebensvoll im Aus- NR 
zorto ten tedet unmittelbar ſelbſt zu uns. Man lieſt hier manches, das druck, daß man meint, er müſſe aus dem Rahmen heraustreten, um 1 
1 ſonſt ſchwer zugänglich iſt. Die edelſten Triebkräfte des deutſchen zu uns zu reden von ſeinem Willen zum Frieden, der nun gewandelt Ff 

=_ Geiſtes, die uns einen großen „Aufſtieg“ verheißen, treten ſichtbar iſt zu eiſerner Entſchloſſenheit, durchzuhalten bis aufs Aeußerſte“ Das 
5 hervor. Es iſt eine Freude und Erquickung, in dieſem Buche zu Bild iſt bei ſeinem niedrigen Preiſe in der Tat geeignet, „das Hai⸗ 


blättern. Es iſt ebenſo geeignet zur Verwendung bei Vorträgen | ferbild der deutſchen Familie und des deutſch 


! 10 | en Volkes“ zu werden. 
und Unterricht wie dazu, ein deutſches Familienbuch zu werden. 5 n 
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ane HBodtzeits- und Weihnachtsgeſchenk! 


 Familien-Chronik 


Mit einer Einleitung: 


Familienkunde und ihre pflege im Bürgerhauſe 


von Franz Blanckmeiſter 
Titelbild von O. Schwindrazheim 


Nebſt einem Stammbaum über ſieben Generationen 
Gr. 8e. 188 S. ſtark, zweifarbiger Druck, ſtarkes Schreibpapier 
Jede Seite der Chronik mit einem Spruch und Welfare 
Einfaſſung verſehen. 
Hochelegant gebunden in Griginaldecke, X 
Mark 6.— 


Reliefdruck mit Gold 


—— 36ö.. — 


Der 5 ge der Familienkunde, der Familien- 

ys er geſamten Familieniiberlieferung iſt Pie ſchöne 
} 
2 
ba on RG hn 


gewidmet, das eine Fülle wertvoller Anregung bietet und 

in rechter Weiſe nyt, zu einem Familienſchatze von größtem 
Werte wird. Nicht bloß die Selbſtbiographie des Mannes, der 
im öffentlichen Leben eine Rolle geſpielt hat, auch die Lebens⸗ 
erinnerungen des kleinen Mannes ſind von Wert für ſein Haus 
und Jedermann hat etwas zu erzählen, was des Aufbewahrens 
wert iſt. Die meiſterlichwürdige Ausſtattung des Buches ver⸗ 
anlaßt jeden, der es empfängt, ſich näher mit der Geſchichte 
ſeiner Familie zu beſchäftigen und ſpornt ihn an, der Vorfahren 
wert und den Nachkommen ein Vorbild zu ſein: 


Wer nachgeht ſeiner Väter Spur 
Und lernt aus ihrem Rat, 
Der — in ſeine Lebensflur, 
Hinein keimfrohe Saat. 
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Verlag von Fre Prong. in Leipzig. 
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VDaterländiſche Abende. Es kommt jetzt die Zeit, , 85 
der man für die Ausgeſtaltung ſolcher Abende beſorgt ſein muß. 
Wer die Veranſtaltung eines ſolchen Abends in Jünglings⸗ und 
Jungfrauenvereinen, Männer⸗ und Arbeitervereinen uſw. plant, 
laſſe ſich den reichhaltigen Katalog der Stoffdarbietungen der Firma 
Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtraße 25, koſtenlos ſenden. 
Er enthält ernſte ſzeniſche Spiele aus der Kriegszeit, Lieder, Dekla⸗ 
mationen, Melodramen und vor allem eine große Fahl prächtiger 
Lichtbilder, auch aus dem Weltkriege, dem Guſtav . Adolf-Verein, 
dem evangeliſchen Bunde uſw. 


in den Anzeigen der Firma gekennzeichnet, die in dieſen 
wiederholt erſcheinen. 


—— — 


Blättern 
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weihnachtsgruß fur Deuti<la nos Krieger. 
Auch in dieſem Jahr ſendet der Evanaeliſhe Bund einen Weth- 
nachtsgruß hinaus ins Feld; betitelt: Deutſche Kriegsweihnacht 
1915. Den Weihnachtsgruß ſelbſt hat D. Everlina-Berlin geſchrie⸗ 
ben, die Weihnachtsbetrachtung Profeſſor ID. Schian-Gießen. 
Namen bürgen für den tiefen Gehalt und den warmen, 
lichen Ton der Aufſätze. 


führt, 


geſchätzte Schriftſtellerin Anna Schieber beigeſteuert. Das Weih- 


nachtsevangelium, paſſende Gedichte und Bilder geben dem 2 


Abrundung und Weihe. Die Schrift koſtet 20 Pfg., 10 Stck. 1, 


Mk., 100 Stck. 10 Mk. und wird in einem Briefumſchlag zur Ver- | 


ſendung als portofreier Feldpoſtbrief geliefert. 
3 auf der Z. „ Umſchlag| eite.) 


Fir ſeine Vielen Pobppeltinder; ES eee Idioten, 


Der Vorzug dieſer Lichtbilder iſt 
D. 


Dieſe 
volkstüm⸗ 
Eine ergreifende Erzählung, die mitten 
in die wehmütige, aber auch ſtolze Kriegsweihnachtsſtimmung hinein- 


hat die wegen ihrer religiss aufbauenden Darſtellungsgabe 


Neu- Erſcheinungen 


{7ugen--Dotkbihme 


Weinnachts, Auffiihrungen 
für Schule und Haus. 


Weihnacht in der Pecherhütte. Nach einer Erzählung Peter Roſeggers. 
Dramatiſiert v. Heinrich Lindau. (7 m. 5 w. D.) 

Vom Joche erlöſt. Vaterländiſches Feſtſpiel in 2 Aufzügen von Rich. 
Erfurth. (11 m. 3 w. D.) 

Der falſche Schneidergeſelle. 
a. n . 

Hans Pechvogels Glücksfahrt. Ein luſtiges Märchenſpiel von Hellmuth 
Neumann. (10—16 Spieler.) 40 Min. 

Germanentaufe. Ein Weihnachtsfeſtſpiel in 6 Bildern von H. Grahl. 
14 Perſ.) 35 Min. 

Schneewittchens Hochzeit. Ein weitergeſponnenes Märchen in 4 Akten. 
- Von H. Grahl. (24 Perſonen.) 1 Std. 

Winternacht Say Weihnachteſchein. Von (20—40 Perſonen, 

bibliſches Spiel in 5 Bildern von 


Kinder.) 1 Std. 

Joſeph und ſeine Brüder. Ein 
Heinr. Bertelmann. (18 Perſonen.) 1 Std. 

Aſchenbrödels Weihnacht. Ein Weihnachtsmärchen in 3 Szenenbildern. 
Von A. Lambeck Adomit. (10 Perſ.) 1 Std. 

Im Reiche der Arbeit. Märchenſpiel in 3 Bildern v. H. 
(15—20 Perſ.) 1¼ Std. 

Der Mana mit den Teufeln im Leibe. Ein luſtiges Schattenſpiel nach 
Hans Sachſens Faſtnachtsſchwank „Das Narrenſchneiden“. Von Heinrich 
Lindau. (3 Perſonen,) 30 Min. e 

Heilige Nacht. Ein kirchliches Weihnachtsſpiel für deutſche Chriſten⸗ 
kinder in 7 Bildern. Von E. Nack. (Beliebig viele Darſteller.) 

Weihnachten bei den Zwergen. Ein Kindermarchen von Fr. Engel. 
(8—10- Darſteller.) 

Harleß. (10 Darſt.). 


Weihnachtsmärchen. Vou H. | 
Uebung acht den Meiſter. Ein humoriſtiſches Turnerſpiel in 4 Akten. 
Von Fr. Engel, (ca. 10—15 Perſonen.) 
Die Schildbürger. Ein Schwank nach der alten Volksſage. Von M. 
Both. (ca. 25 Darſteller und ca. 12 Kinder.) 
Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterländiſches Spiel. 
(12 Darſt.) 1*/, Std. 

Der eee von Lüttich. An der Oſtgrenze 1914. Zwei vater⸗ 
ländiſche Spiele von Paul Matzdorf. (10 Darſt.) 1 Std. 

Deutſche Weihnacht 1914/15. Ein Spiel für Jugendliche, ſowie Er⸗ 
wachſene und Kinder. Von Paul Matzdorf. (10 Darſteller.) 1 Std. 
Das Heldenmädchen von Lemberg. Vaterländiſches Spiel fär junge 
Mädchen und Kinder, nach einer wahren Begebenheit aus dem Welt⸗ 
kriege. Von Fritz Clauß. (14 Darſt.) 3} Std. 

e mobil. Ein Jungenſtück von Paul Matzdorf. (20 Darſt.) 


ariegs-Beihnacht, Ein Jugendſpiel von (9 Darſt.) 


In 1 Zeit. Ein Volksſtück in 3 Aufzügen von Hellmuth Neu⸗ 
mann. (16 Darſt oder weniger.) 11 Std. | ; 
Heil Kaiſer dir! Eine Kaiſer-Geburtstagsfeier in großer Zeit, für 
Knaben⸗, Mädchen⸗ und gemiſchte Schulen. Von Paul Matzdorf (10 
Darſt. oder mehr.) 1—11 Std. | 

Empor die Waffen. Ein paterlind. Bithnenſpiel in 2 Aufzügen you 

Heinr. Ren>. (11 Darſteller.) 2 Stunden. 

Aus erſten Tagen ſ<werer Zeit. Szenen für Kinderherzen. Von Gg. 
Ritter. (6 Darſteller.) + Stunde. 

Die Freiſchärlerin (Liebesgabenſ<weſter}. Ein 
Zeit. Von Paul Matzdorf. (10 weibl. Darſt.) 11 Stunde. 

In der goldnen Kugel. Vaterländiſches Spiel aus Oſtpreußen. Von 
Raimund Graf. (10 Darſteller.) 1 Stunde. 

Die Kriegsküche. Szene für junge Mädchen. Bei Barbaroſſa zu Be⸗ 
ſuch. Kinderſzene. (9 Darſt.) x} Stunde. . 
Heil dir im Siegerkranz. Vaterländiſches Spiel aus Oſtpreußens 

2 m. Darſt.) 1 Std. 
Von Paul Matzdorf. (10 Darſteller.) 


Leidenstagen. Von Art. Becker. (4 weibl. 
Volksſzene aus großer Zeit. 
1 Stunde. 

In der Heimat. Ein Spiel für Kinder aus der Kriegszeit. Von K. 
Fritſch. (11 Darſtell.) + Stunde. 
Wir halten durch und andere Vortrags ſtücke für Familienabende. Von 

1 ode Knieſe. (7 Darſt.) 1 Stunde. 

e Weihnachtsgedanken, zu einem Chriſtroſenſtrauß zuſammenge⸗ 
1 v. 3 Döpel. (Beliebig viele Kinder und Jugendliche.) 

. 


Das tant iſt in Gefahr! Drei Bilder aus unſeres Vaterlandes 
ſchwerer und großer Zeit. Von Georg Cioſſeck. (15 Darſteller.) 1 Std. 

Dy 0 Ein Jugendwehrſtück. Von Richard Erſurth. (11—20 

arſt — 

An belgiſcher ade. Ein Kriegsſpiel oy Jugendlice und Erwachſene. 
Von K. Freitag. (7 Darſteller.) 1 Stunde. 

Nübezahl als Landwehrmann. Ein Weihnachtsſpiel. Von E. H. Bethge. 
1 eee Reiſe nach Flandern. Ein Weihnachtsſpiel aus dem 
Kriegsjahr in 2 Bildern. Von Guſtar Naumann. (6 Darſteller.) 


FI Man verlange den reichhaltigen Ratgeber. 


Ein Faſtnachtsſpiel von Dr. Rud. Peſchke. 


Matzdorf. 


Hartmann. 


Von R. Franke. 


0000000000000 2a 


Hermann Harleß. 


Frauenlob aus großer 


Siechen, die durch den Krieg viel Leid und Not erlitten] und 
dt fiir ſeine im Reſervelazarett des Krüppelheims wer 
pllegten Verwundeten bittet um freundliche Liebesgaben zum werden. Preis pro Heft M. 1. 


Trogen und N „ | — Auswahlſendungen überallhin. 


Fraun, Superintendent Verlag yon Arwed Strauch in heipzig. 
ee Ostpreußen. 3 e 


Die hier gebotenen Spiele bedürfen keines kojtſpieliaen Delorations⸗ 
Apparates, ſie kdnnen in jeder Schule, auf jedem Dorfe aufgeführt 


ie Wartburg. 


Deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für emtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 
Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 


Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Guben (N. ⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen Niederöſterreich, [für Oeſterreich]. Hu- 
ſendungen ſind zu üßten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchen— 
rat D. R. Eckardt ein Kriebitzſch (S. A.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
G. Mix in Guben (27.-Laui.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. ochſtetter in neunkirchen Viederöôſterreich), fir de Verwaltung (Bezug 
ind Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, 1 in 


Leipzig, Ho! ſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., 


Poſtzeitu: 135preisliſke fürs when Rei.h Seite 420, 5 Oeſterreich m. 5987. — Sche keonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſpartaſſen-Amie in _ 


Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Heſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne nummern 
30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen- 
geſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf, 
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An den Sonntag 


effne deine goldnen Tore, 
Tag, der du die Kuhe biſt, 
Zeig' du uns die ewgen Berge, 
Da der Seele Heimat iſt. 


Laß uns mit der Sehnſucht wandern, 
Die aus tiefſten Tiefen brennt, 

Die den Hunger nach dem Lichte 

Und den Schmerz nach Reinheit kennt! 


Laß die goldnen Harfen klingen, 
Kauſchen laß den vollſten Klang, 
Daß er tröſtend mit uns walle 
Auf dem harten Erdengang! 


Und an deinen heilgen Quellen 
Caß uns Aräfte ſchöpfend ſtehn, 
Daß wir durch den Alltag leuchtend 
Und wie ſtille Sieger gehn! 


Reinhold Braun 


Dies irae 


Seit Alters gedenkt die Kirche 
des Menſchenſohnes, der zum Weltgericht kommen wird. 


Ernſt ſind die Lieder, ernſt ſind die Bilder, die zu dieſem 
Wie es in den alten Prophe ien und | 


Tage gehören. 
Offenbarungen geſchrieben ſteht, ſo hat ſie es verkündigt. 
Heichen werden am Himmel geſchehen, auf Erden wird 
Nrieg herrſchen und Hungersnot, der Greuel der Ver- 
wüſtung thront an heiliger Stätte, die Menſchen ſind in 
Not und Verderben — da erſcheint der Weltenrichter 
begleitet von ſeinen Engeln. die die Poſaunen des Ce— 
richtes erſchallen laſſen. Er fährt hernieder zur Er: e 


die Bücher des Gerichtes, in denen die Taten der Men- 
aufgeſchlagen, und dann 
ihm 
flucht, mit Gnad und ſüßem Lichte dem, der er ihn liebt 
und ſucht.“ Dann, wenn die Uebeltäter gerichtet ſind und 
der Teufel gebunden iſt, beginnt die Heit des Friedens 
Chriſtus auf Erden 


ſchen verzeichnet ſtehen, werden 


beginnt das Weltgericht, „zum Fluch dem, der 


und des Heils, da Gott ſelbſt oder 
unter den Seinigen herrſchen wird. 


Dieſes Bild des Weltgerichtes haben Propheten und 


Apoſtel immer auch auf politiſche Fuſtände angewandt.“ 


Worte 


am zweiten Advent 


Zephanja und Nahum haben zu ihrer Seit die renn 
ihres Volkes Israel aus den Händen der aſſyri}chen 
Weltmacht unter ihm dargeſtellt, zur Seit von Jeſus 
gingen glutvolle Schilderungen im heiligen Lande um, 
die die Befreiung Jeruſalems vom Joch der Römer mit 
dieſen Farben ausmalten. Wo es ſeitdem einen großen 
Zuſammenbruch in der Völkerwelt gegeben hat, da hat 
gleich der ſeheriſche Blick der Gläubigen den Tag des 
Zornes herankommen ſehen. So als Napoleons Macht 
im Winter Rußlands zerbrach, ſo als des andern Na- 
poleon Thron bei Sedan in den Staub ſtürzte, da wußte 
auch ein der Sprache des Glaubens ſonſt nicht kundiger 
Mund nichts anders zu tun als, von der Gewalt der Er— 
eigniſſe überwältigt, ehrfürchtig zu ſtammeln: Dies irac, 
Tag des Sornes, Tag des Weltgerichtes! 

Wenn wir nicht ohne tiefen Schauer jene großen 
Umwälzungen der Weltgeſchichte noch heute mit dieſem 
von der Dies race am tiefſten auf unſere. Seete 
wirken laſſen, warum tun wir nicht unſere firfſte Seele 
auf, um zu erleben, was uns Uber alle. Maßen groß und 
gewaltig von ähnlichen Suſammenbrüchen umaibt ? 
Dollzteht ſich nicht um uns her eine Fülle von Ereig— 
niſſen, die einmal in hundert Jahren ebenſo dem gläu— 
bigen Blick als Auswirkung des Weltgerichtes vor die 
Seele treten, wie uns alles das, was vor hundert Jahren 
geſchehen iſt? Tatſächlich iſt es nicht umſonſt, wenn 
der Jünger des Meiſters, der die große Schilderung von 
dem Untergang der Welt im Evangelium Matthäus 
24, 15 bearbeitet hat, in einer Klammer hinzufügt: Wer 
es lieſt, der merke auf! — Vielleicht hat er auch bedacht, 
daß es gerade die Seitgenoſſen ſind, die am wenigſten 
erkennen und verſtehen können, was die Bedeutung deſſen 
iſt, das ſich um ſie her vollzieht! Man achtet auf das 
Drum und Dran, man hat den Uopf voll mit ſeiner 
Arbeit und mit ſeinen Sorgen, man lieſt ZHeitungen über 
Seitungen, aber man verſteht nicht, was man lieſt; man 
ſieht nicht in den Grund der Dinge. Darum: wer es 
lieſt, der merke auf! 

Was erleben wir? Wir erleben Weltgericht. Ein 
Tor, der es darum nicht merken will, weil er nichts 
von ſinkenden Geſtirnen und von den Poſaunen gewahr 
wird; das ſind alles Zeichen und Bilder, die wie dro— 
hende Gebärden aufmerkſam machen ſollen auf die 
Wucht der Dinge, die ſich vollziehen. Ein Tor iſt, wer 
auf das Wunderſame wartet, ohne das gewaltig Wunder 
bare in ſeiner Bedeutung zu verſtehen. Es vollzieht ſich 
|. Weltgericht, ohne Engel und Poſaunen, aber es voll- 
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zieht ſich; es vollzieht ſich Weltgericht, nicht als das 
Drama mit himmliſchen und irdiſchen Zeichen, aber als 
das Gericht, das in der Weltgeſchichte ſchaltet und 
waltet. Alles verläuft dabei, wie ent die menſch— 
lichen Dinge verlaufen: es wird geplant, und es gerät 
oder es gerät das erſte Mal nicht; es geſchieht etwas, und 
das hat ſeine Folgen, die wieder weiter als Urſachen 
hinauswirken in die Hukunft. Was hier geſchieht und 
was dort geſchieht, ſtimmt merkwürdig zuſammen. Men— 
ſchenhäupter ſcheinen der Quell zu ſein, wo dieſe weit 
fließenden Bäche des Geſchehens entſpringen. Aber 
auf einmal merkt man, daß das ſo nicht alles auch aus 
dem wunderbarſten Geiſt zuſammen hervorkommen kann. 
Es tun ſich auf verborgene Gründe der Dinge, große 
heilige Geſetze des Geſchehens 8 ihre uralte 
Geltung und unentrinnbare Gewalt. Dämmernd bricht aus 
der Weite und aus der Tiefe das fahle Morgenlicht eines 
klaren und über die Maßen erhabenen Sinnes aller Ge— 
ſchehniſſe hervor. Dann ſieht man auf einmal keinen 
Menſchengeiſt mehr umfaſſende Pläne erſinnen noch die 
Millionen von Streitern nach ihrem eignen Willen die 
Füße heben und die Arme regen: dann wird alles, vom 
Aaiſer bis zum Schreiber, vom Feldmarſchall bis zum 
niedrigſten Troß knecht. eine gewaltige ungeheure Kraft, 
die von einer nur eben in den Wolken ſichtbaren Hand 
gelenkt wird. Dieſe vollbringt alles, was geſchieht aus 
fiefer 'otwendigkeit des Weltgeſchehens heraus, wie ſie 
ſich ein für alle Mal in den ehernen Worten offenbaret hat: 
Irret euch nicht! Gott läßt ſich nicht ſpotten; was der 
2+ 13t das wird er ernten! Gerechtigkeit er— 
höht ein Polk, aber die Sünde iſt der Leute Verderben! 
Iſt es denn nicht zum Greifen klar, daß Gott am 
Richten iſt > Hat Gott nicht in den letzten Wochen die 
Reihen der Uebeläter gelichtet, über die und über deren 
Kinder all das Blut kommt, das von der Erde um Rache 
Eim el ſchreitd Iſt Gottes Richterhand nicht auch 
einem ſtumpfen Auge ſichtbar, wenn es ſeit einigen Wochen 
der ben Staat mit brauſender Gewalt einhergeht, der 
erſt koſtbares Blut vergoſſen hat in elendem Meuchel— 
ASE wie es die alte Gewohnheit barbariſcher Halb- 
aſiaten iſt? Es gehört nicht viel Einbildungskraft dazu, 
um den Beeren der Deutſchen und ihrer Bundesgenoſſen 
Engel mit dem feurigen Schwert der Rache über die 
ſchneebedeckten Berge jenes unglückſeligen Landes vor— 
an fliegen zu ſehen. Was nur von irdiſchen Plagen mit 
dem letzten Gericht in den alten Urkunden verbunden 
gedacht war, Krieg, Peſtilenz, Hungersnot, Empörung, 
das geht alles über das arme Dolk dahin, deſſen Konig 
die blutbefleckten Hände ringt in Verzweiflung über das 
verlorne Land und den verlornen Thron. 


zul 


Nie werden wir dieſes Schauſpiel des Gerichtes ver- 


geſſen, das ſich vor unſern Augen in den letzten Wochen 
abgeſpielt hat: wie mit eiſernen Armen von zwei Seiten 
her die Gewalt der verbündeten Heere um das Land der 
Urheber des Weltkrieges herumgriff, und die Truppen 
ihrer Helfershelfer, mit eherner Kraft von dem Schau- 
platz ferngehalten, zuſehen müſſen, wie ſich ihr Bundes— 
genoſſe vor ihren Augen verblutet. Es iſt, als wenn 
der Weltenrichter zu dem Verderben für den einen den 
Spott und die Drohung für die andern hingefügt hätte. 
Wir zittern vor Erwartung, wie ſich dieſes Weltendrama 
weiter entfaltet, nach welchem der Verſchworenen nun 
der Arm des Richters greift. Aber wenn wir nicht ab— 
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warten können, bis die neuen Botſchaften erſcheinen, wir 
wollen die Mahnung des alten 5 aus dem 
Evangelium nicht vergeſſen: Wer lieſt, der merke 
auf! Wir wollen uns mitunter einmal nur einen Augen— 
blick ſammeln, um unſere Gedanken voll Ehrfurcht und 
heiligen Schauers auf den Donnergang des erhabenen 
Weltenrichters zu lenken, der, unter Feuer und Blut, 
unter Weinen und Schreien, durch die Dölker ſchreitet, 
um ſein Gericht auszuüben, das dem Hochmutrgen 
widerſteht, aber dem Ddemütigen Gnade zuteil 
werden läßt! Niebergall 


CS 


Geisteskultur und Rriegserlebnis 


Unſere Feinde haben von uns behauptet, daß wir 
Barbaren fino. Ein franzöſiſcher Schreftſteuer Hay 
Italiens Verrat in das Licht einer kulturſchsöpferiſchen 
Cat zu rücken verſucht: „Es handelt ſich für Italien nicht 


allein um emen polikeſchen Sieg, ſondern auch um einen 


gtanzenden morauſchen Sieg. Um den Sieg der Wahr— 
des Glaubens über den Sweifel, des 
Geiſtes über die Materie, der Siviliſation über de 
Barbarei, der Humanität über die rohe Gewalt.“ Wir 
haben demgegenüber ein gutes Gewiſſen. Wir haben 
keinen e nzigen Barbaren in unſerm Heer, aber unſere 
Feinde haben deren ſehr viele. Sie glaubens ja auch 
ſelber nicht, daß wir Barbaren ſind, ſie ſchimpſen nur, 


weil ſie uns nicht klein kriegen. Sie ſnd in letzter 
Seit auch viel kleinlauter geworden. Dem Geſchimpfe 
unſerer Feinde halten wir entgegen, daß wir in dieſem 


Krieg für die deulſche Geiſteskultur eintreten. Aber 
wenn auch unſere Feinde uns nicht mit den bitterſten, 
mit den ungerechteſten Vorwürfen bedächten, deutſche 
Innerlichkeit und deutſche Gewiſſenhaftigkeit zwänge uns 
trotzdem über dieſen Ar ſeg nachzudenken, ihn einzuordnen 
in unſere weltanſchauung, ihn einzugliedern in unſer 
Uu turſchaften. Aus dieſem Streben heraus hat Ludwig 
(Domprediger in Bremen) ſein J<ones 
Tu. „Unſer Urieaserlebnis* geſchrieben. Er hat klar 
und ſcharf die geiſtesgeſchichtliche Bedeutung unſeres 
Krieaserlebniſſes herausgearbeitet. Möchten viele d.eqes 
Büchlein leſen, möchte es vielen unter den Weihnachts— 
baum gelegt werden. 

Das Buch beginnt mit einer allsemeinverſtändlichen 
geſchichtsphiloſophiſchen Betrachtung. Der mittelalter— 
liche Menſch ſteht willig und gläubig unter der Autori— 
er nimmt ſie lernend an, er 
gibt ſie lehrend weiter. „Die Wahrheit iſt für den mittel— 
alterlichen Denker nicht in erſter Linie ein vielverzweig— 
tes Problem das der einzelne durch ſein Erleben ud 
Forſchen zu enträtſeln hat, ſondern eine objektive Reali— 
tät, die gelernt und behalten und weiter vermittelt werden 
muß und kann.“ Der Sinn des mittelalterlichen Men— 
ſchen wandte ſic dem Jenſe.ts zu. „Der Asket, der 
die Welt flieht, und der Myſtiker, der ſein Ich von der 
Umgebung abzieht und ins Unſichtbare, in Gott verlegt, 
ſind die eigentlichen Lebenskünſtler.“ Das Erdenleben 
dient letzten Endes der Hirche und dem Jenſeits. Dieſe 
mittelalterliche Weltanſchauung und die durch ſie bedingte 
Lebensordnung hat ihre eigenartige, gewaltige Größe. 
Der einzelne Menſch iſt einem großen Fuſammenhange, 
einer geiſtig-religiöſen Welt eingeordnet. Eine über 
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individuelle Welt beſtimint das einzelne Ii 1010} duum. 
„Bier war wirklich eine Einheit erreicht, hier war eine 
Feſtigkeit gewonnen, die alles einſpannte und 4115 ſtützte 
und hielt.“ 

Da kam Luthers welterneuernde Tat. Der alte 
Zau ſtürzte zuſammen, Die Wahrheit der Mirchenlehre 
wurde der Aritik unterzogen, damit brach das Funda— 
ment des Ganzen. „Der mittelalterliche Dom hatte alles 
Denken, Fühlen, Wollen, Natur und Staat, Welt und 
Kunſt, Weſſenſchaft und Seele in ſich hineingebaut 
wenn nun das Geſtein, das gleichſam nur durch den 
Grund driß und Bauplan des ganzen Gebäudes Leben 
hatte, ſelbſt nach *©.ganen Geſetzen lebendig würde 
dann war der Huſanimenbruch dieſes Domes nicht auf 
zuhalten.“ Das Individuum =o aus dem Dammerlicht 
der Kirchennacht in das herrl' Z gaeslicht der fre en 
weiten Welt. Es bekam 5 ein anderes Leben sge— 
fühl, eine neue Welifreudigkeſt erwachte. Damit iſt die 
alte Bindung zerbrochen: „Ein losgebundener, unge— 
bundener freier Menſch ſteht im hellen Licht des neu 
geſchenkten Tages auf unüberſehbarem Feld.“ 

Mit dieſer Zefreiung war eine große Gefahr ver— 
bunden. „Wo war nun die Geſchloſſenh 17, die Feſtiate.t, 
die Sicherheit; und einheitliche Größe der Dergangen— 
heit?“ Wenn jeder meinen und kritiſſeren durfte, w. 
blieb da die Autorität, wo der geſicherte Beſitz? Wo blieb 
die Inſtanz die über Gut und Boſe entſchied? Es wor 
Hefahr vorhanden, daß der einzelne Menſch das Maß 
aller Dinge zu ſein ſich anmaßte. So werfen noch heute 
die Vertreter ſtrenger katholi ſcher Weltanſchauung der 
broteſtantiſchen Aultur Subjektivis mus vor. Es ift 
auch cher richtig, daß zunächſt die neue Weltanſchauung 
zu Subjekt vismus und Skeptizismus, zu dem Verzicht 
zuf jede über dem Individuum ſtehende Ordming geführ 
hat. Aber auch aus dem Geiſte der neuen Woltanſchau— 
ung erſtand der große Kämpe, „der echte deutſche 
Kämpfer“ für eine höhere überſubjektive, göttliche Welt, 
'5 war Immanuel Kant. 

Im Franzoſen Deskartes und in dem Engländer 
Berkeley (letzteren beurteile ich anders als Jakobs: our) 
atte Kant Porläufer. Aber hell und klar und reſtlos 
utſchieden leuchtet bei Uant die Einſicht auf: Es 
ibt eine menſchliche Ordnung, an die das Einzel— 
1dividuum gebunden iſt und gebunden bleibt. In der 
Jiſſenſchaft und in der Sittlichkeit herrſchen überperſön— 
che Geſetze denen jedes Individuum hich beugen muß: 
In freier Nachfolge Kants wies Schleiermacher dann 
11 die Welt der Religion hin. Damit hatte die Menſch— 

Reine heilige, allgemeingültige Autorität. Indem 
die Aulturfunktionen Wiſſenſchaft, Kunſt, Sittlichkeit 
zeligion als Betätigungen e nes weltüberlegenen, unab— 


ingigen Geiſteslebens begriffen wurden, kam der frei⸗ 


zewordene Geiſt zu ſich ele und fand in feiner über— 

rſönlichen kategorialen“) Struktur jene ewige Bindung 

ind Ordnung wieder, die mit dem Zuſammenſturz des 
ittelalterlichen Lebensſyſtems verloren zu ſein ſchien.“ 


Die Kraft des deutſchen Geiſtes hat ſich 3 
der deutſchen Dichtung und Philoſophie und in den 
ulſchen Freiheitskriegen bewährt. Dann aber kamen 
übe Seiten. Eine materialiſtiſche Weltanſchauung bil⸗ 

dete ſich aus, die wieder die Wirklichkeit einer übermenſch— 


) etwa zu überſetzen: Den Menſchen *notwendig beſtimmenden. 
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lichen Geiſteswelt in Frage ſtellte. Neun ſie trat eine 
genialiſche Lebenskultur, die ſich in die Fluten des 
Lebens ſtürzte. Das Individuum will leben und erleben. 
„Nichts gibt es auf der Welt und im Leben, was nicht 
dazu da Jet, dieſen Huſtand urſprinalicher Inneraich— 
feit, unmittelbaren Erlebens zu fördern. Von der Wiege 
bis zum Sarg, vom Greis bis zum Kind, von der heroi— 
ſchen Tat bis zum täglichen Handgriff, von tiefer Ein- 
ſamkeit bis zu höchſter Gemeinſchaft, von Sünde und 
Not bis zum ſeligſten Augenbl'>, alles ſollte ſe.nen 
E nzug halten in das weit geöffnete Herz des urſprüng— 
lich erlebenden und ſich gebenden Menſchen.“ Hum wirk— 


lichen Erleben, zu neuer Urſprünglichkeit kommen wir 


aber nur, wenn ſie uns aus einer höheren Wirklichkeit 
zuſtrömt. Die genialiſche Lebenshaltung, die aus uns 
ſelber Erlebnis ſchöpfen will, iſt ein mißglückter Lebens- 
verſuch. 

In den letzten Jahrzehnten hatte der deutſche 
Idealismus wieder nachdrücklich ſeine Stamme erhoben, 
um die Wirklichkeit einer naturüberlegenen ae.ſt gen 
Welt zu verkünden. Rudolf Eucken ſtand an der Spitze 
einer glaubenstreuen Schar. Zu wenig hat Jakobs- 
kötter von ihm geſagt. Dann kam der Urieg. Und 
unſer Kriegserlebnis war eine einzige große Beſtätigung 
der idealiſtiſchen Predigt. Kants Geiſt wurde lebendig: 
Es gibt eine überindividuelle Geiſteswelt. Zu hin— 
reißend ſchönem Pathos erhebt ſich unſeres Verfaſſer 5 


| Sprache, wo er von unſerm Uriegserleben redet 


| 


Wo wor da der einzelne, der für ſich am Ufer ſitzend 
dieſen Strom und Strudel bei ſth bedenken konnte, — 
alle waren hinein und mitgeriſſen! Ein Weltſturm fegte 
über uns hin und beugte alle Bäume unter ſeine Wogen. 
Da erklang Nauſchen des Waldes, da ſchlugen die Aeſte 
ineinander, da verſchlangen ſich die Wurzeln, da wurden 
wir zuſammengeſchauert zu einem Volke, zu einer Er- 
lobnisgemeinſchaft, zu einer Not- und Todgemeinſchaft. 
Sin Zittern und eine Seligkeit ging durch uns alle, die 
wir das erlebten, — erlebten, weil wir's $ nicht wußten, 
daß wir es erlebten, weil wir Saiten der Harfe waren, 
auf denen ein überlebensgroßer Meiſter ſpielte. Drum 
ſchluchzten wir mitten unter Tränen und namenloſem 
Weh vor Wonne auf, weil wir's alle fühlten, wir ſind 
nicht tot und nicht halb erſtorben wir leben und erleben 
mit ganzer ungeteilter Seele das Unausſprechliche, Un- 
berechenbare, Elementare, Urſprüngliche! Darum 
loderte in uns mitten in der Gewißheit, daß nun ein 
tauſendfacher Tod auf uns niederpraſſeln würde, eine 
hellgle ßende Lebensglut auf, weil wir es ſahen und ohne 
Porte empfanden, alle die unſrigen ſind tief innerlich 
eins mit uns! So mußte es kommen, ſo elementar mußte 
es uns ergreifen wenn anders wir differenzierten, 
tauſendfach geſpaltenen, wir iſolierten, individuellen 
Sucher nach den Quellen urſprünglichen Lebens von jcinen 
Fluten überſpült und zu neuen Geſchöpfen dieſes 
unſeres Elementes umgeſchaffen werden ſollten! Was 


wir erſehnt und geahnt und mit tauſend Mitteln ver— 


geblich uns zu erraffen verſucht hatten, das erfüllte ſich 
nun! Wir hatten ſo tief gewußt, daß nur die urſprüng— 
liche, unmittelbare Berührung mit dem mehr als menſch— 
lichen Leben dem Weſen ſeines Kernes entſprechen und 
ſein letztes Geheimnis eröffnen könne, wir hatten ſo 
ſtark empfunden, daß nur dem ſo Erlebenden der all— 
gemeingültige und notwendige Charakter deſſen, was 
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eigentliches Leben iſt, ſich offenbaren werde, nun ſtanden 
wir in ſolchem Erieben, getragen und durchſtromt von 
ihm, nun, da wir urſprünglich und unmittelbar dem 
über uns Gekommenen begegneten, ward uns jene Ur— 
ſprünglichkeit, jene unbewußte Unm ttelbarkeit, jene neu— 
Hindlichkeit geſchenkt, nach der unſer tiefſtes Sehnen 
ging.“ . | 

Ja, unſer Krieaserlebnis hat uns den Glauben 
wiedergegeben, den Glauben an eine ewige Geiſteswelt. 


den Glauben an Mächte, die- ſtärker ſind als ſubjektives 


Belieben und größer ſind als die Werte des Alltags. 
Vaterland und Volkstum, Geſchichte und Kultur, das 
ſind die Ideale, die die Welt beherrſchen, Treue, Gpfer, 
Mut und Liebe, Dankbarkeit, Gemeinſchaft und Ver 

trauen, das ſind die Ideen die unſer Leben beherrſchen 
ſollen. Wir ſind wahrhaftig beherrſcht von einer geiſti— 
gen Welt. 

Unſer Uriegserlebnis hat uns aus ſchwerer Kriſis 
gerettet. Wir ſind neu geboren zu neuem Leben und zu 
neuer Freudigkeit. „Möge uns der Geiſt von 1914 er- 
halten bleiben.“ Dies Wort Hindenburgs ſchickt Jakobs— 
kötter ſeinem Buche voraus. Ja, möchte es geſchehen; 
dann wird auch ſeine Hoffnung nicht zu ſchanden 
werden: „In neuer Urſprünglichkeit ruhend in der Hand 
wachſen 


des lebendigen Gottes werden wir kämpfend 
und wachſend ſiegen und leben“ | 
Dr. Kurt Keſſeler 


Die Bulgaren 


Die Bulgaren gehören ihrem Urſprunge nach zu den 
ural⸗-altaiſchen und finniſchen Völkern. Aus den Gegen— 
den der Wolga und des Aſowiſchen Meeres kamen hte 
auf ihren Plunderunaszugen bis an die Donau 
und auch über die Donau. Der 
Theoderich hatte wiederholt mit dieſen Bulgaren— 
horden in den Donaulandern Kämpfe zu be— 
ſtehen. Unter ihrem Führer Isperich beſetzten ſie dann 
629 das Land zwiſchen Donau und Balkan, obwohl die 
dort ſchon wohnenden Slawen und der oſtronnſche 
Kaiſer es nach Kräften zu hindern verſuchten. Doch die 
Bulgaren ließen ſich nicht wieder vertreiben. Da ſie 
aber an Fahl viel zu gering waren den vielen Slawen 
gegenüber, die ihre Untertanen geworden waren, ſo 
gaben ſte nach und nach ihre Nationalität auf und 
wurden auch zu Slawen. Die heutigen Bulgaren ſind 
alſo nicht die Nachkommen der Scharen Isperichs, ſon— 
dern ihre Vorfahren ſind die Slawen, welche im 5. bis 

Jahrhundert den ganzen Balkan überſchwemmten. 
Wenn nun aber auch die Bulgaren Sitten, Sprache und 


Religion ihrer Untertanen annahmen, einen Einfluß auf 


ihre Stellung als Herrſcher in dem von ihnen beſetzten 
Lande übte das nicht aus. Sie blieben trotz allem die 
Herren. 

Selbſtverſtändlich waren dieſe Bulgarenhorden die 
da von dem alten Möſien zwiſchen Donau und Balkan 
Beſitz ergriffen, dem oſtrömiſchen Reiche recht unbe— 


queme Nachbarn, und ſo verſuchten denn auch die oſt— 


römiſchen Kaiſer wiederholt, durch UMrlege ſich die Bul- 
garen zu unterwerfen oder ſie zu vertreiben. Keins von 
beiden gelang ihnen, nur vorübergehend gerieten 3 Bul— 
garen in en erſten Jahrhunderten nach ihrer Einwan- 
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derung unter die oſtrömiſche Herrſchaft. Dagegen dran 
gen die Bulgaren bis dicht vor Konſtantinopel, 811, und 
bedrohten dieſe Stadt aufs ſchlimmſte. Der größte Tei 
des oſtrömiſchen Heeres war vorher mit dem Uaiſer 
Mikephoros im Balkangebirge völlig umzingelt und nie 
dergemacht worden. Nonſtantinopel ſelbſt wurde nu! 
durch ſeine Lage, die eine Einſchließung jo überaus 
ſchwierig damals aeſtaltete, gerettet, und der Bulgaren 
fürſt Krum gab ſich mit einem hohen Tribut zufrieden 
Bis nach Thrakien und Makedonien ſtreiften aber di; 
ſiegreichen Bulgaren. 


Auch mit ihren Nachbarn im Weſten und Nord 
weſten kamen die Bulgaren infolge ihrer Eroberungs 
luſt auf die Dauer nicht friedlich aus. Sie drangen 
bis in das Gebiet der Drina, der Drau und der Theis 
vor und ſetzten über dieſe Lander - bulgari}che Obrig 
keiten. Oſtungarn iſt dann faſt ein ganzes Jahrhundert: 
bis zur Ankunft der Magparen von ihnen beſetzt gen 


halten worden. 


Eine vgs ichere Epoche für das Bulgarenreich 
brachte erſt die Regierung des Fürſten Boris (852 — 
Er hat Frieden mit Byzanz gehalten, ja er trat ſoga 
infolge ſeines Uebertritts zum Chriſtentum in enger, 
Verbindung mit dem oſtrömiſchen Reiche. Um ſeinen 
Volke die Herrſchaft über die Slawen für die FHukunf 
ſicher zu ſtellen, ſah Boris die Notwendigkeit ein, da, 

Chriſtentum 8 Es iſt intereſſant zu en 
fahren, daß nicht viel gefehlt hätte, und die Bulgare 
wären römiſch-katholiſche Chriſten geworden. Bori— 
den ja nicht innere Ueberzeugung, ſondern nur polit 
ſche Gründe zu dieſem Schritte bewogen, hatte in de 
Tat zuerſt Derhandlungen mit dem Papſte angefniip\! 
Erſt als der Papſt einen Erzbiſchof, den Boris beſtimn! 
hatte, nicht anerkennen wollte, ſchloß ſich dieſer de 
griechiſch— katholiſchen Kirche an. Aus Konſtantinope. 
wurde nun der Erzbiſchof geſandt und von dort aus 
Bulgarien in ungefähr 10 Bistümer eingeteilt. 

Mit dem Sohne des Fürſten Boris, der aufe! 
folgte, mit Symeon, begann die erſte große Periode de— 
Bulgarenreiches. Nach allen Seiten hin nahm dieſe 
Fiirſt die Kämpfe wieder auf. Viermal belagerte 
Konſtantinopel, zweimal eroberte er Adrianop' 
Serbien und Albanien wurde unterworfen, ſo daſ = 
meon den ganzen Norden der Balfamka! binſel |! 
herrſchte. Von der Küſte des Adriatiſchen Meeres b 
zum Schwarzen Meer und zum Aegäiſchen Meer 
ſtreckte ſich ſein Reich. Aus dieſer ſeiner Machtſte!l1! 
zog Symeon dann auch die Konſequenz en. Er nah 
den Zarentitel an, und da ein Kaiſer ohne einen | 
triarchen ur Seite damals nicht zu denken war, 
wurde das Erzbistum Bulgarien auch ein ſelbſtändie : 
Patriarchat. 

Aber dieſes gewaltige Reich ſtand und fiel mit 
meon. Sein Sohn, der Har Peter, war ihm gar 
unähnlich. Innere Aufſtände brachen aus, deren der!“ 
litiſch ungeſchickte und zu friedliebende Peter nicht 1: r 
zu werden vermochte; er konnte es nicht verhindern, den 
ſich ein großer Teil des Landes von ihm loßriß 11? 
als ſelbſtändiger Staat unter einem andern Bulgare 
fürſten fortbeſtand. Wir haben ſo ſeit 965 zwei Natl 
garenreiche: ein öſtliches unter Peter, und ein w 
liches, aus Makedonien und Albanien beſtehend, u 
der Berrſchaft des Haren Sisman. Die Serben hatte! 
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ſich auch wieder ſelbſtändig gemacht. Die Teilung 
ſchwächte natürlich die Kraft des Reiches, und ſo ſollte 
es denn auch nicht allzulange dauern, bis ſie beide den 
erneuten Angriffen des oſtrömiſchen Reiches erlagen. 
Oſtbulgarlen wurde ſchon 971. unterworfen und Weſt— 
bulgarien erlag 1018 dem energiſchen Kaiſer Baſilius 
dem 2., der ſich ja in dieſen Dernichtungskriegen den 
Beinamen „der Bulgarentöter“ erwarb. So war das 
geſamte bulgariſche 
ſchen geworden; wichtig iſt aber, daß trotzdem die Selb— 
ſtändigkeit der bulgariſchen Kirche nicht angetaſtet wurde. 

Wiederholt verſuchten nun die Bulgaren eine Er— 
hebung und eine Befreiung, aber ſie ſollte zunächſt ver— 
aeblih bleiben. Das oſtrömiſche Reich hatte durch die 
Regierung des Kaiſers Baſilius den 2. doch ſehr an 
innerer Stärke für die Dauer gewonnen. Erſt im Jahre 
[186 gelang es zwei Brüdern aus einem alten Boljaren— 
geſchlechte, Peter und Johannes Aſan, die Unzu— 
friedenen um ſich zu ſammeln und die Berrſchaft der Oſt- 
römer abzuwerfen. Ein neues Bulgarenreich zwiſchen 
Balkan und Donau entſtand. 

Dieſes neue Bulgarenreich wurde 
unbedeutender Machtfaktor in der 
durch den vierten Kreuzzug gegründeten Latinerreiches. 
Die Bulgaren ſind mit daran die Urſache, daß das 
Latinerreich ſich nur ſo kurze Heit in Konſtant.nopel 
zu halten vermochte. Der Sohn des Begründers des 
neuen Reiches der von 1218— 124 regierte, führte eine 
neue Blüte herbei. „Johannes Aſan,“ Jo erzählt eine 
alte Chronik, „der große und fromme Sar, der Sohn 
des alten Haren Aſan, verherrlichte in ſtarker Liebe zu 
Gott das bulgariſche Sarenreich mehr als alle bulgari— 
ſchen Zaren vor ihm; er baute Ulöſter und ſchmückte 
ſte beſonders mit Gold, Perlen und Edelſteinen, ſtattete 
alle heiligen und göttlichen Kirchen mit vielen Geſchen— 
ken aus, und bewies an ihnen eine lautere Freigebig— 
keit und erneuerte endlich das Patriarchat des 
bulgariſchen Farenreiches.“ Doch ſo ſehr die Sehnſucht 
dieſes großen Haren darnach ging, daß es ſeinem Ge— 
ſchlecht in Zukunft vergönnt ſein möchte, eine große 
ſlawiſche Monarchie mit der Hauptſtadt Konſtantinopel 
zu errichten, ſo wenig ging dieſer Wunſch in Erfüllung. 
Schon ſeine Nachfolger vermochten Thrakien und Make— 
donien nicht zu behaupten, und auch die innern Wirren 
nahmen nach ſeinem Tode wieder größeren Umfang an. 
Den Tartaren vermochten die Bulgaren nicht zu wider— 
ſtehen, ſie wurden vorübergehend von ihnen unter— 
worfen. Auch die Serben bedrängten im Anfang des 

Jahrhunderts die Bulgaren mehr und mehr, ſo daß 
die Bulgaren ſich ſogar mit den. Byzantinern verbanden. 
Am 28. Juni 1550 kam es zwiſchen Serben und Bulgaren 
zu einer entſcheidenden Schlacht bei Velburd. Die Serben 
blieben Sieger, und das Bulgarenreich wurde von Ser— 
bien abhängig wenn es ihm auch nicht einverleibt wurde. 
Der große Serbenzar Duſchan (1551-1555) verſuchte 
das Bulgarenreich noch enger 
ſich zu knüpfen; die Schweſter des 
Alexander wurde ſeine Gemahlin. 


nun ein nicht 
Bekämpfung des 


Bulgarenzaren 
Zwar zerfiel 


nach Duſchans Tod das Serbenreich auch wieder, ſo 


daß Bulgarien frei wurde, aber das nützte dem Lande 
nicht mehr viel. Seit 1550 ungefähr ſehen wir ſchon 
die Türken langſam auf dem Balkan Fuß faſſen und 
die Balbinſel nach und nach erobern. 


reich, das innerlich ſo wenig ſtark war, 


Seine ſolche bis 1828 geblieben. 
Reich wieder ein Teil des oſtrömi— 


Sprache, griechiſche Literatur, griechiſche Geſchichte, 


Gebiet waren nichts weiter als 


ſein würde. 


durch Familienbande an 


Das Bulgaren 


daß es ſeit 
1565 ſogar in drei Teile zerfiel, geriet ſo unter die 
Herrjchaft der Türken. Die Schlachten auf dem Amſel— 
feld (1589) und bei Nikopolis (1596), die über die Völker 
des Balkans für Jahrhunderte entſchieden, brachte auch 
den Bulgaren die endgültige türkiſche Oberhoheit. 

Bulgarien wurde eine türkiſche Provinz und iſt 
Die lange Zugehörig— 
keit zum türkiſchen Reiche wie vor allem die Beſeitigung 
der ſelbſtändigen bulgariſchen Kirche 1767 und die da— 
mit verbundene Beſeitigung der ſlawiſchen Literatur, 
brachten dee Nationalität der Bulgaren in große Ge— 
fahr. Um den auf den Chriſten laſtenden Steuern zu. 
entgehen, wurden viele Mohammedaner; Kirche und 
Schule verbreiteten in einem ſolchen Maße griechiſche 
daß 
die bulgariſche Sprache auch im bürgerlichen Leben faſt 
völlig verſchwand und ebenſo faſt alle Erinnerung 
an die frühere Selbſtändigkeit und an dee glorreiche 
Vergangenheit. Erſt durch den Aufſtand der Hellenen 
1826—28 und ihre Befreiung von der türkiſchen Berr— 
ſchaft erwachte bei den Bulgaren wieder eine ſtärkeres 
nationales Empfinden. Das wuchs denn aber auch mit 
einer ungeheuren Schnelligkeit. Bulgariſche Schulen ent— 
ſtanden, bulgariſche Seitſchriften erſchienen, bulgariſche 
Geſchichtsbücher fanden weite Verbreitung. 1870 er— 
reichten es denn auch die Bulgaren, daß wieder ihr bul— 
gariſches Exarchat errichtet wurde und ſie ſo von dem 
Jriechiſchen Einfluß, dem die Kirche nur Vorſchub lei— 
ſtete, frei wurden. Slaweſch wurde ſo wieder der Gottes— 
dienſt, es war die völlige geiſtige Befreiung und Selb— 
ſtändigkeit des Volkes damit erreicht. Für das natio— 
nale Werden des Bulgarenvolkes war damit ein über— 
aus wichtiger Abſchnitt erreicht. 


Doch ging das Endziel der bulgariſchen Wünſche 
ſelbſtverſtändlich auf die politiſche Freiheit ihres Landes. 
Die nationalen Errungenſchaften auf dem kulturellen 
die notwendigen Grund— 
bedingungen, wenn der Kampf um die politiſche Selb— 
ſtändigkeit zum Hiele führen ſollte. Dieſen Kampf zu be- 
ginnen, gab der ruſſeſch-türkiſche Krieg 1877/78 bald die 
beſte Gelegenheit. Rußland kam den nationalen Wün— 
ſchen der Bulgaren ſehr bereitwillig entgegen und verſprach 
ſeine Hilfe, weil es hoffte, ſich einen Staat hier zu ſchaffen, 
der ſeinen Abſichten auf das Mittelmeer recht förderlich 
Dieſen Daſallenſtaat auf Koſten der Tür— 
ken recht groß zu machen, war deshalb der Plan der ruſ— 
ſiſchen Staatsmänner. Im Frieden von San Stefano 
verlangten ſie daher von der beſiegten Türkei, daß ſie 
in ein Fürſtentum Bulgarien willige, das von der Donau 
bis zum Aegäiſchen Meer reiche. Da dadurch die Türkei 


aber von den andern ihr damals noch angehörenden 


Ländern auf dem Balkan, Makedonien und Albanien, 
abgeſchnitten worden wäre, jo legten ſich die europai- 
ſchen Großmächte ins mittel, und Bulgarien wurde 
auf dem Berliner Mongreß 1878 weſentlich kleiner ge— 
ſtaltet. Der Fürſt von Bulgarien, der auch noch unter der 
Souveränität des Sultans blieb, erhielt nur das Land 
zwiſchen Donau und Balkan, Oſtrumelien wurde eine 
ſelbſtändige türkiſche Provinz, und das Küſtenland blieb 
ganz im türkiſchen Beſitz. Rußland gab ſich ſchließlich 


damit zufrieden; die Hauptſache blieb ihm, daß Bul— 
garien nur tat, was ihm von Petersburg befohlen 
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wurde. 
Hinſieht ganz fügen. 
baut wurden, ſollten Anſchluß an das ruſſiſche Siſenbahn— 
netz erhalten und ſo geführt werden, wie es in Peters- 
burg für richtig gehalten wurde. Doch dazu hatten der 
bulgariſche Furſt es war Alexander von Batten— 
berg und auch das bulgariſche Volk recht wenig 
Luſt. Man wollte die türkiſche Vormundſchaft nicht 
mit der ruſſiſchen vertauſcht haben. Da dieſen nach 
Selbſtändigkeit hinziehenden Wünſchen Bulgariens auch 
jede Vergrößerung des Landes nur ein weiterer Anſporn 
ſein mußte, ſo war man in Rußland auch ſehr unge— 
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Vor allem ſollte es ſich ihm in militäriſcher 
Die Bahnen, die in Bulgarien ge- 


x 
| 
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Jetzt kauft Bücher! 


Niemand braucht jetzt Bücher ſo nötig, wie unſere 
braven Feldgrauen, die nicht weniger geleiſtet haben als 
unſer Vaterland, unſern Beſitz, unſere Ehre, alles, was 


| 
wir ſind und haben, zu retten vor den gehäſſigſten und ver 


ſie am nötigſten bedürfen. 


halten, als die Bulgaren ſich 1887 in den Beſitz Oſt- | 


rumeliens ſetzten. Kurz, das Verhältnis zwiſchen Ruß— 
land und Bulgarien verſchlechterte ſich. Alexander von 
Battenberg glaubte denn auch dem Druck, der von 
Petersburg jetzt in verſtärktem Maße ausgeübt wurde, 
nicht länger widerſtehen zu können; er fühlte ſich zu 
ſchwach, eine Regierung ſeines Landes gegen Rußlands 
wünſche weiterhin durchführen zu können, und 
dankte er ab. : 

Die Bulgaren wählten nun am - 7. Juli 
Ferdinand von KRoburg zu ihren Hurſten. 
ſollten ſich in ihm nicht getäuſcht haben. 
vorſichtig erwägender Politik führte er ſein 
langſam immer mehr den Sielen ſeiner natio— 
nalen und wirtſchaftlichen Wünſche näher. Die jung— 
türkiſche Bewegung, die das Türkenreich ſo ſchwer er— 
ſchütterte, war ihm der Anlaß, ſich zum ſelbſtändigen 
Fürſten von Bulgarien auszurufen und ſo das letzte 
loſe Band mit der Türkei zu löſen. Er trat dem unter 
ruſſiſchem Schutz ſtehenden und durch die kluge Politik des 
griechiſchen Staatsmannes Denizelos gegründeten Balkan— 


In 
Volk 


bund 1912 bei, um der Türkei das langerſehnte Make 


donien und das übrige Kiiſtengebiet zu entreißen und 
ſo das alte Bulgarien wieder in ſeinem ganzen Umfange 
in das Leben zu rufen. Er hätte das Stel erreicht, 
wenn nicht nach den Waffenerfolgen der Bulgaren gegen 
die Türkei die andern Balkanſtaaten zu neidiſch ae- 
worden wären. Weder die Rumänen, 
noch die Griechen wünſchten Großbulgarien, ſahen viel— 
mehr in ihm eine große Gefährdung fiir ſich. Die Neider 
wandten ſich ſo gegen den Bundesgenoſſen. Bulgarien 
mußte ihren Forderungen nachgeben. Griechenland und 
Serbien teilten ſich Makedonien, während Bulgarien nur 
ein kleines Stück am Meere erhielt, das außerdem durch 
das Rhodopegebirge ohne rechten Huſammenhang mit 
dem bulgariſchen Hinterlande war. 

Dieſen Fehlſchlag des Balkankrieges wieder gut zu 
machen, das iſt der Hweck der Beteiligung Bulgariens am 
Weltkrieg. Durch ſeine Verbindung mit den ſiegreichen 
Sentralmächten und der wieder erſtarkten Türkei erhofft 
es die Erfüllung ſeiner letzten nationalen Wünſche, zu— 
gleich aber auch eine wirtſchaftliche neue Blüte. Der 
Gegenſatz zur Türkei iſt ausgeglichen, und ſo kann 
Bulgarien als Vermittlungsland zwiſchen Deutſchland, 
Oeſterreich-Ungarn und der Türkei einer neuen 
Zukunft entgegenſehen. | 

Paul n 
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noch die Serben, 
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unſere 


gültig, ob unſere Jungen verrohen. 


logenſten Feinden, die je die Welt geſehen hat. Dafür 
gebt ihnen in dieſem Augenblick die Handreichung, deren 
Fur Wollſachen und Eſſen 
ſorgt unſere treffliche Heeres verwaltung, an Tabak denkt 
ihr von ſelbſt, aber an Bücher denkt ihr vielleicht nicht, 
bei! ihr ihren Wert zu wenig verſteht, denn ihr borgt 
ſe zu viel und denkt, der Buchhandel ſoll ſie verſchenken. 
Der Buchhandel hat freilich viel geſchenkt und iſt ſtets 
ran, wo es ſich um Hochberzigkeit handelt, aber er 
leht vom Buch und darf ſein Brot nicht verſchenken, 
denn ohne die Büchermänner wäre Deutſchland ver— 
loren. Ohne Tabak und Alkohol kann Deutſch— 
land Schlachten ſchlagen, die ganze Welt beſiegen, aber 
nicht ohne das Buch. 

Jetzt ſorgt alle, daß Bücher ins Feld kommen. 
Schafft ſte für die ungezählten Tauſende, die verwun- 
det in den Lazaretten liegen, als euern erſten Dank, 
ſchafft ſie für die Mannen im Schützengraben und in 
den rückwärtigen Staffeln. 


Der Krieg mag ſich entwickeln, wie er will. Unſere 


Heeresleitung wird ſchon wiſſen, wje ſie vorzugehen hat, 


denn — gottlob unſer Generalſtab beſtimmt ſeinen 
Verlauf. Aber eins ſollt ihr wiſſen: Unſere Jungen 
kommen noch lange nicht heim. Auch nicht, wenn Friede 
geſchloſſen wird. Sie werden noch lange Beſatzungs— 
mannſchaft ſein. Da brauchen ſie das Buch und immer 
wieder das Buch. Sonſt halten ſie es nicht aus. Das 
Buch iſt die edelſte Ablenkung von den Schrecken des 
Krieges, die Geneſung von der Roheit des Krieges. 

Drei Bedürfniſſen dient das Buch. Erſtlich dem 
Das Buch ſchafft Fachkenntniſſe. Ihr wißt, daß 
Fachkenntniſſe das Weſentliche des Sieges ge— 
ſchafft haben. Dieſe Ueberlegenheit war der Haupt- 
ſchrecken unſrer Feinde. Sorgt dafür, daß unſre jungen 
Männer innerlich über dem langen Fernbleiben die Füh 
lung mit ihrem Fach nicht verlieren. * 

Zweitens ſchafft es Behaglichkeit. Schickt ihnen 
alſo Unterhaltendes und Erfreuliches. Langeweile und * 
Heimweh mag manchen ſchwer drücken in der unabſeh— 
baren Unbehaglichkeit des lange laſtenden Krieges. Hein. 
Menſch hat ſoviel innere Ruhe und Fröhlichkeit, um 
nicht in dieſen langen Monaten, die ſchon längſt ein 
Jahr erfüllt haben, gelegentlich den Humor zu verlieren. 
Ohne Humor aber werden wir nicht Sieger bleiben. 
Und wir haben die Mittel, ihn zu erhalten, weit mehr 
als unſere Feinde, die zu ZHehntauſenden nicht leſen kön 
nen. Wir haben ihn im Buch. 

Endlich dient es der Erbauung. Es iſt nicht gleich 
Das Buch pflanzt 
unter ſie und in ſie den Gottesgedanken. Ein alter 
Kriegsheld hat geſagt: Mit meinem Gott kann ich über 
die Mauer ſpringen. Unſere Heere werden über alle 
feindlichen Mauern ſpringen im Namen des Gottes, der 
Eiſen wachſen ließ und uns nicht ohne Abſicht dieſes 
große Wehren auferlegt hat. Das Buch lehrt ſie Gott 
verſtehen mitten im Blutvergießen. 

So ſorgt das Buch für Leib, Seele und Geiſt unſrer 


Hach. 


3. Dezember 1915. 


— — non — — — 


Helden und erhält ſte ſtark. In welcher Nichtuna ihr 
ſonderlich helfen wollt, das überlegt euch allein, was 
_ dann ſenden ſollt das ſagt euch jeder Buchhändler. 
Er iſt euer zuverläſſigſter Berater, denn er hat ſein Leben 
in den Dienſt des Buches geſtellt. Niemand hat mehr 
zu vergeben als ein Leben. Sorget, daß dieſen Män— 
nern in den ſchweren Seiten geſchäftlicher Not das für 
das Volk {0 wertvolle Leben erhalten bleibt. 

Aber ihr ſelbſt braucht das Buch, das ganze Volk 
braucht es, ja die Welt braucht das deutſche Buch. In 
einem ſind wir alle einig: wie immer der Krieg aus— 
gehen mag, wie immer wir unſere Grenzen ſetzen mögen 
wir wollen nie ein Weltreich werden im alten Sinne 
der Weltunterjochung. Warum kämpfen wit eigentlich d 
Im letzten Grunde, damit die Welt weder von England 
noch von Rußland aufgeſogen wird. Wir wollen frei 
ſein, aber die Welt ſoll auch frei ſein. Wir kämpfen 
hon heute als neuer Dreibund. Daraus ſoll werden 

n Weltbund des Friedens und der Kraft. Dazu legen 
15 Waffen den Grund, den Ausbau ſchafft nur der 
Feiſt. Seit Jahrhunderten hat deutſche Arbeit für 
'Verte des Gedankens und Geiſtes [ich eingeſetzt. Was 
ie ſchuf, iſt niedergelegt im deutſchen Buch. Vicht deut— 
he Gewalt, ſondern das deutſche Buch hilft der Welt 
auf. 

Wir ſind das erſte Büchervolk der Welt, darum ſind 
vir die einzigen, die den neuen Weltbund der Freiheit 
und des Geiſtesſieges gründen können. 
ſchen Buche hilft der ſtützt den deutſchen Weltſieg 
Jarum ſteht jetzt wie ein Mann hinter dem deutſchen 
Zuch und laßt euern beſten Wert nicht verkümmern. Ihr 
abt alle euer Gold, Kupfer, Nickel dem Vaterland zur 
erfügung geſtellt. Das war recht, und der Lohn bleibt 
icht aus Jetzt ſtützt mit eurem Geld unſere mach- 

ſte Waffe, 
fetzt kauft das deutſche Buch! 
Heinrich Chotzky 


Einem deutschen Jungen 


Ich will, mein Junge, 
Daß die großen Seiten 
Nicht unverſtanden 

Dir vorüberſchreiten! 

Du lieſt von Siegen, 
Horſt von Heldentaten, 
Yon Feinden, die 

In unſer Land geraten, 
Du jubelſt, wenn 

Ein kecker Streich gelungen 
Auf kühnen Fahrten 
Unſeren blauen Jungen, 
Und ſiehſt in Wolken ferne 
Zeppelin — 

Du majeſtätiſch 

Seine Bahnen ziehn, 
Dann fühlſt Du ſicher: 
Unſer bleibt der Sieg! 
Wie ſchwer er ſei, 

Wie blutig dieſer Krieg. 
Oft meinſt Du auch 
In Deinem Knabenſinn : 


o 


Die Wartburg. 


Wer dem deut⸗ 


hatten gehört, daß in dem Städtchen deutſche 
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Wohl mir, Herr Gott, 
Daß ich ein Deutſcher bin! 
Nun werde Du — 
Dies ſei mir ſchönſter Lohn — 
Des Namens Deutſcher wert, 
Hörſt Du mein Sohn! 
Sei ſtolz und trage 
Deinen Nacken frei, 
Wie Dir Dein Los 
Auch je geſtaltet ſei: 
Treu, wahr und tapfer ſei, 
Ein deutſcher Mann, 
Der ſo des Opfers 
wert ſich zeigen kann, - 
Das tauſend, tauſend Briider 
Ihm gebracht 
Im Feindesland, 
In Schlachtengraun und Nacht, 
Die ſtolz und kühn 
Ihr junges, reiches 
Für's Vaterland, 
Für Dich dahingegeben! 
Und muß es ſein, — 
Führſt Du einſt ſelbſt das Schwert: 
Dann, deutſcher Junge, 
Sei der Ahnen wert! 


Leben 


Dieſes Gedicht wurde von dem Kriegsfreiwilligen 
im 6. k. und k. Feldjäger-Baon., Kadettoffiz.-Stellver— 
treter Wilhelm Merz, der am 10. Scheiding (September, 
1915 bei Tarnopol fiel, verfaßt und von ihm ſeinem 
Neffen in Dresden zum 9. Geburtstage geſandt. 
Der Gefallene, der nach einer erſtmaligen Derwun - 
dung (Wadenſchuß und Schrapnellkugel durch den 
Backenknochen) zum 2. Male ins Feld gezogen war, 
hatte ſich die kleine und große ſilberne Tapferkeits⸗ 
medaille errungen, nach ſeinem Tode wurde ihm noch 
die goldene Tapferfeitsmedaille zuerkannt. Er 1ſt der 
Sohn des Schriftführers der evangeliſchen Gemeinde in 
Turn Joerg merz, 


om evangelischen Deutschtum in Wolhynien 
während des Krieges 


den unterm 8. Oktober die 
Preſſe“ veröffentlicht, entnehmen wir folgendes: 

Viele, die auf der Sprachenkarte von Mitteleuropa (Verlag. 
„Deutſcher Schulverein“, Wien) die roten Flecke in Wolhynien ge— 
ſehen, die die deutſchen Niederlaſſungen anzeigen, werden glauben, 
daß dieſe Deutſchen ihr Volkstum ſchon teilweiſe verloren. Dem iſt 
gottlob nicht ſo. Die Treue zu ihrem Volkstum war gewiß auch 
ein Grund für die rnuſſiſche Regierung, daß die rund 70 000 Deutſchen 
in Wolhynien ſchon im Main l. J. von Baus und Hof vertrieben 
und nach Sibirien verbannt wurden. Nur ein Teil entging der Ver— 
bannung. Der Hufall wollte, daß ich in Gegenden kam, wo ich noch 
viele ſolche Deutſche traf, und da konnte ich ausnahmslos feſtſtellen, 
daß alle ihr Volkstum treu bewahrt. Wenn man zu ſolchen Deutſchen 
kam und ſte, nicht ahnend, daß es Deutſche ſind, polniſch oder ruſſiſch 
anſprach, ſo gaben ſie offen zur Antwort: „Wir ſind Deutſche!“ Sie 
verleugnen alſo ihr Deutſchtum nicht. Der beſte Beweis ihrer Treue 
iſt folgender Fall: Während meiner Reiſe vom Urlaub zur Front 
lam ich in Wolhynien durch ein kleines Städtchen, da ſah ich etwa 
zwanzig Frauen und Mädchen ſtehen, jede mit einer großen Flaſche 


Einem *eldpoſtbrief, „Deutſche 


voll Milch. Ich fragte, was ſie da machen und erfuhr, daß es deutſche 


Frauen und Mädchen ſind aus den nächſtliegenden Siedelungen. Sie 


und öſterreichiſche Ver— 
wundete ſeien und da haben ſie die Milch von ihren einzigen Kühen, 
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TIX, 


die man ihnen fiir je eine Suppe gelaſſen, gekocht, in Flaſchen gefüllt 
und wollten damit die Verwundeten laben. Leider war das Feld 
ſpital tagsvorher wegverlegt worden und fo warten hte, bis andere 
Soldaten kommen, denen fie die Milch unentgeltlich verabreichen. Vas 
iſt. deutſche Treue, wie ſte ſchöner nicht bewieſen werden kann. Ich 
bin jetzt dreizehn Monate im Felde und habe ſelbſt in Galizien nie 
geſehen, daß ſich ſlawiſche Hivillente der Verwundeten annahmen, 
und dieſe Deutſchen geben gern ihr letztes her, um zu helfen und die 
Leiden unſerer Soldaten zu lindern. 

Die Deutſchen in Wolhynien wohnen meiſtens in Einzelgehöften, 
die wie bei unſeren Vorfahren, mitten in ihrem Grundbeſitze ſtehen; 
viele ſolche Gehöfte biiden eine Gemeinde. Die Deutſchen werden 
hier von den Juden und Polen — die Nuſſen ſind alle geflüchtet 
als ſehr anſtändige und tüchtige Leute gelobt. Dem Glaubensbe- 
kenntniſſe nach gehören ſie zur evangeliſchen Nirche. Sonderbar 
iſt es, daß ich hier viele Deutſche traf, die nicht ſchreiben, aber leſen 
konnten, und zwar nur die deutſche Druckſchrift. Es hat dies woh! 
ſeine Urſache in dem Mangel deutſcher Schulen und da iſt dann die 
deutſch gedruckte Bibel das einzige Lehrbuch, das hte leſen lernen. 
In Luzk hatte ich auch Gelegenheit, eine deutſche evangeliſche Mirche 
zu beſuchen. Sie ſteht am Weſtende der Stadt und fällt durch ihren 
gotiſchen Stil auf. Dieſe Kirche wurde erſt im Jahre 1907 eingeweiht 
und iſt ziemlich groß. Im Innern iſt die Kirche licht, einfach, aber 
doch würdig. Ueber der Eingangspforte zur Altarniſche ſteht mit 
deutſchen Buchſtaben groß und mächtig: „Uommet her zu mir, alle, 
die ihr mühſelig und beladen ſeid.“ Das Altarbild ſtellt das B.. 
Abendmahl dar. 


den Fußboden und mehrere Bänke zertrümmerte. Durch die Sprenaun- 
gen ſind auch alle Fenſterſcheiben zugrunde gegangen. Die drei 
Glocken haben die Ruſſen vom Turme- heruntergeholt und mitge— 
nommen. Aus Luzk ſind alle Deutſchen vertrieben worden. Die 
linche iſt einem Polen zur Bewachung anvertraut, der in der Keller- 
wohnung der Kirche wohnt, wo auch die deutſche. Pfarrbücherei, 
Nobel und andere Sachen aufbewahrt ſind. | 


Wochenschau 
Deutſches Reid) 


Am 25. November entſchlief nach kurzer ſchwerer UMrankheit 
Herr Profeſſor Oskar John in Jauer im Alter von erſt 44 Jahren 
Wir beklagen in ihm einen vieljährigen eifrigen Mitarbeiter unſeres 
Blattes, einen genauen Nenner der Derhältniſſe i berſchleſiens, über 
die er uns oft Berichte lieferte, einen treuen Proteſtanten, der ſich 
die Förderung unſexer Seitſchrift in jeder Weiſe angelegen ſein ließ. 
Wir werden ihm immer ein dankbares Gedächtnis bewahren. 

c Die Schriftleitung der Wartburg. 


Deſterreich 


Tagen iſt auch Pfarrer Dr. 
Feldkurrat an die öſterreichiſch-italieniſche UMampflinie einberufen 
worden. Jetzt verfügen drei große Seelſorgebezirke: Pfarr— 
gemeinde Marburg, Vikariate Mahrenberg und Pettau wieder über 
eine einzige geiſtliche Kraft, wie in der friedſamen Zeit vor 20 
Jahren. Bei der weiten Zerſtreutheit der Gemeinden, den großen 
Cntfernungen und ſchlechten Derkehrsverhältniſſen wird es dem 
ſtellvertretenden Vikar ſehr ſchwer fallen in Gottesdienſt, Unterricht, 
Seelſorge und Funktionen allſeits voll zu entſprechen. — 

Don den 30 evangeliſchen Geiſtlichen Steiermarks ſind nun 
3 zum Dienſt mit der Waffe und©5 als Feldkuraten einberufen; von 
den Gemeindegliedern reichlich 3000; bei den Mriegsanleihen haben 
die armen evangeliſchen Gemeinden ihr Möglichſtes geleiſtet und 
im Vereine mit vermögenden Gemeindegliedern bedeutende Summen 
aufgebracht; endlich ſind in der Uriegsfürſorge ganz 
Leiſtungen aufzuwet en. Hoffentlich werden alle dieſe pflichteifrig 


Vor etlichen 


und gerne gobrachten Opfer nach dem Uriege an maßgebenden 


Stelle auch richtig gewertet. — 

Auch anderwärts macht ſich der Mangel an geiſtlichen Uräften 
immer drückender cbemerklich. In mehreren Gemeinden werden 
dringend Vikare geſucht; trotz öfter wiederholtem Ausſchreiben 
findet ſich aber kleine geeignete Kraft. Da es ſich meiſt ſum die 
Arbeit des Religionsuntexrichts handelt, da die auswärtigen 


Unterrichtsſtationen infolge der teilweiſe bedeutenden Entfernungen 


einen großen Feitaufwand verurſachen, überdies gegenwärtig noch 
vielfach die Bahnverbindungen erſchwert und unregelmäßig ſind, 
ſo läßt ſich vielfach nachbarliche Aushilfe kaum oder gar nicht leiſten. 
Es wäre dringend zu wünſchen, daß für den Religionsunterricht 
durch Aushilfskräfte fürgeſorgt werden könute. Dann dürfen aber 


— — —:e6 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N.-L. 
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Die Wartburg. 


Leider wurde die Mirche von zwei öſterreichiſchen. 
Granaten getroſſen, von denen die eine die koſtbare Orgel, die andere 


Wahnert als 


erh ebliche | 


by. 


die Schulbehörden nicht vorgeben wie z. B. der Landesſchulrat vo. 
Niederöſterreich, der die Belohnung für den Unterricht an einer aus 
wärtigen Unterrichtsſtelle im Pfiarrſpreugel Wiener-Neuſtadt Jofor! 
ſtrich, als dieſer Unterricht einer Lehrerin übertragen wurde, 01; 
zwar ihre erſte, aber noch nicht ihre zweite Dienſtprüfung beſtanden 
hat. So müſſen unſere Gemeinden, die an ſich ſchon in dieſer Fei 


finanziell durch den Wegfall vieler Gemeindebeiträge einen ſchwere— 


Stand haben, auch noch für die öffentlichen Schulen die Roſten des 
Religionsunterrichts tragen. | | 

Kardinal br. Baner geſtorben. In Olmütz ſtarb 
am 25. November, 75 Jahre alt, der dortige römiſch-katholiſche 
Fürſterzbiſchof Dr. Franz Bauer, der Nachfolger des berühmten 
Dr. Kohn in der ehrenvollen und einträglichen Würde des Olmützen 
Erzbistums (das ein bekannte und verſteuerte Ein 
kommen beträgt über 2000 U. täglich!). Dr. Bauer war \<0! 
vor ſeiner Ernennung zum Erzbiſchof von Olmütz (ex war vor 
her Biſchof zu Brünn) als fanatiſcher Tſcheche bekannt. So ſagt, 
er z. B. anläßlich einer Religionsprüfung an einer deutſchen Schule: 
„Ich bin der Sohn eines deutſchen Vaters und einer tſchechiſcheß 
Mutter. Ich war ſo unglücklich und mußte eine deutſch, 
Schule beſuchen.“ Selbſt klerikale Blätter bezweifelten aus dieſen 
Grunde (vor der Ernennung die Möglichkeit, daß Dr. Bane! 
nach Olmütz befördert werden könnte. Als er doch ernannt wurde 
gab es unter den Deutſchnationalen den bekannten ſogenannte 
„Entrüſt ungsſturm“, der ſich nach ein paar „flammenden 
Cutſchließungen“ ſachte wieder legte. So wurde die geiſtliche CO | 
hut über die Matholiken eines großen und reichbevölkerten Gebiete 
zu dem auch mehrere Bezirke in Preußen (Pren 
ßiſch-Schleſien) gehören, einem Cſchechen anvertraut, der den 
auch gleich nach ſeiner Ernennung einer tſchechiſchen Abordnun 
in Ausſicht ſtellte, er hoffe „mit Gottes Bilfe die Beſtrebungen de 
Tſchechen mohr als bisher., fördern zu können“. \ 1 
Jahre 1915 verdient dieſe Erinnerung ganz be 
ſondere Beacht ung. Auch in Wien war Dr. Bauer in hohe 
Kreiſen ſehr einflußreich. — Beſondere Aufmerkſamkeit erweck— 
in den letzten Jahren der zwiſchen ihm und ſeinem Amtsvorgänge 
Dr. Mohn, und zwar von beiden Seiten mit der größten Bartnäckis 
keit geführte „Temporalienſtreit“, d. h. der Streit um die Abrec 
nung zwiſchen Vorgänger und Nachfolger. Eine aktenmäßige Va! 
ſtellung dieſer Sache von einer Seite, die im Buchhandel erſchiene 
und von Chriſten, Juden und Beiden gekauft werden kann, uma); 
160 Seiten in großem  QMuartformat und bildet ein wertvoll, 
kirchengeſchichtliches Urkundenſtück für eine Zukunft, die es nic 
mehr begreifen wird, daß chriſtliche Seelſorger zug leich weltliche Gel! 
fürſten ſind. Der Heitungseifer wirft ſchon die Frage des Vac 
folgers auf; beſonders lebhaft genannt wird der Nachfolger 1): 
Bauers in Brünn, Graf Huyn. Das wäre alſo wieder e! 
Tſcheche. 

MNaſaryks Nachfolger. Die Brünner „Lidove Movin) 
behaupten, daß die tſchechiſche Fortſchrittspartei (Maſarykpartei) n! 
mehr beſtehe. Der Vollzugsausſchuß der Partei ſet im Oktober 16 
das letztemal zuſammengetreten, ſeither habe die Partei zu beſteh 
aufgehört. — Woher will das Brünner Blatt das wiſſend Ne 
Prager tſchechiſchen Meldungen haben ſich die Dertranensman!! 
der Partei am 22. November 1915 in Pardubitz mit den In 
tſchechen und den tſchechiſchen „Staatsrechtlern“ getroffen und | 
gemeinſames Vorgehen angebahnt. Das ſieht nicht nach Auflöſun 


Aus. : 
Schweiz 

Auch in der unſeitigen Schweiz hat es einiges Aufſehen erre 
daß der derzeitige Prorektor der Hochſchule zu Freiburg (Schwer 
Profeſſor der Geologie or. Raymond de Girard, ſeinen bulgariſch 
Erden dem Hönig Ferdinand zurückgeſchickt und gleichzeitig die B 
gründung dieſer FHurückweiſung bekanntgegeben hat. Dieſe Bear! 
dung ſpricht ſeine rückhaltloſe Freundſchaft für Frankreich aus 
gibt ſeinen Horn über das Yerhalten der Bulgaren kund. 
nehmen von dieſem an ſich gewiß bedeutungsloſen Vorfall Menn 
— ſchreibt der Berner ,, Katholik” weil von den Bulgaren ke! 
weſteuropäiſche Hochſchule ſo zahlreich beſucht wurde, wie die r. 
burgs. Der klerikale Bulgarenkönig hat die Univerſität ſtets 
Auszeichnungen bedacht. Ein Bulgare beſchwichtigte allerdings um 
Bedenken, die wir über dieſe Erfcheinuna äußerten, mit dem Hinwe 
daß bei der Erlangung des Doktortitels keine Univerſitat den B. 
garen ſolche Erleichterungen gewähre wie die Freiburger. Das 
der einzige Grund, warum ſie ſo häufig beſucht wurde. Nun, d.. 
iſt vielleicht auch das Lockmittel, um die akademiſche Jugend 0 
Landes leichter für Rom bearbeiten zu können. Es iſt nun gem! 


intereſſant zu vernehmen, daß der Urieg auch dieſe engen Bande 
zu lockern beginnt! | 
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Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbu handlung. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig -K. 
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Wartburg. 


Ausnahme-Angebot für die Leſer der Wartburg. 


Der Untergang Roms. 


Die Geſchichte eines Kampfes um die Gewiſſensfreiheit. 


Geſchichtliche und pſychologiſche Studie von Giorgio Bartoli. 
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Italieniſchen von Fried. Pfäfflin. 


89, 303 Seiten. Preis geb. ſtatt Mk. 6.— für Mk. 4.50. 


Diaſporafahrten. 


Bilder aus dem Leben eines Poſener Paſtors 


von Berthold Rasmus 
Zweite Auflage. 144 S. 80. Preis gebunden ſtatt Mk. 2:25 für Mk. 1.75. 


Friedrich Meyer 


Ein Leben im Dienſte der Uirche 
Von Franz Blauckmeiſter 
Den Glaubensgenoſſen in Deutſchland und Oeſterreich gewidmet 
89, 234 Seiten. Preis geb. ſtatt Mk. 4.— für Mk, 3.—. 


Aus dem Schuldbuch des 


Jeſuitenordens. 


Von Guſtav Mix. 
gr. 89, 200 Seiten. Preis geb. ſtatt Mk. 2.50 für Mk. 2.—. 


Uerlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hospitalstr. 28. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


| 


: Zeittafel der Ariegsereigniſſe 


25. November: Nördlich Mitrowica und Priſtina wurden 
die Serben von den Verbündeten geſchlagen und 1500 Mann gefangen. 
— Südöſtlich von Priſtina wurden die Serben von den Bulgaren 
geworfen; 8900 Serben gefangen und 22 Maſchinengewehre und 
44 Geſchütze genommen. — 5 | 

24. November: Die Italiener beſchießen erneut Riva, 


die Geſterreicher belegen die Baracken und Magazine von Ala mit 


Bomben. — Erneute Angriffe der Italiener im Görziſchen wurden 
abgeſchlagen. — Die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen rückten in 
Mitrowica ein, machten dabei 10 600 Serben zu Gefangenen und 
erbeuteten 6 Mörſer, 12 Feldgeſchütze, zahlreiche Fuhrwerke, Munition 
aller Art, 7 Lokomotiven, 150 Eiſenbahnwagen und viel anderes 
Kriegsgerät. In Süd⸗ Mazedonien ſind durch die bulgariſche 
Offenſive die engliſch⸗franzöſiſchen Hauptſtreitkrafte lahm gelegt. — 
Die ſerbiſche Regierung zeigt amtlich ihr Eintreffen in Skutari an. 

25. November: Die 
haben ſüdlich von Sjenica die montenegriniſche Grenze überſchritten. 
Bei den Kämpfen um Mitrowica und Priſtina wurden 19100 
Serben gefangen genommen. — Die Deutſchen haben Berſemünde, 
15 Kilometer ſüdlich von Kiga, beſetzt, dabei wurden 759 Ruſſen 
gefangen und 2 Maſchinengewehre erbeutet. — In den Kämpfen um 
Bagdad eroberten die Engländer die türkiſche Stellung bei Kteſiphon, 
verloren aber 2000 Mann an Toten und Verwundeten und mußten 
ſich vor den türkiſchen Angriffen 5—4 Meilen zurückziehen. 

26. November: Das Amſelfeld iſt nach dem Rückzug 
der Serben völlig im Beſiz der Verbündeten. — Die deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Truppen rücken auf der ganzen Front gegen Monte⸗ 
negro vor. — Die Italiener beſchießen anhaltend die offene Stadt 


Görz, damit einen unentſchuldbaren Akt barbariſcher Ferſtörungswut 


und völkerrechtswidrigen roheſten Gewaltmißbrauchs gegen wehrloſe 
Zivilperſonen und ehrwürdige Kunſtdenkmäler begehend. Erhebliche 
Verluſte an Menſchenleben werden verurſacht, der Sachſchaden 
beträgt 25 Millionen UMronen. | 
des Krieges zu Ende, iſt feſtzuſtellen, daß es den Italienern nichts 
gebracht hat, als eine halbe Million Verluſte auf den Schneefeldern 
Tirols und auf den blutgetränkten Harſthochflächen des Iſonzo. 


Der knappe Landgewinn, deſſen ſie ſich rühmen, umfaßt nicht mehr 


als die von der öſterreichiſch-ungariſchen Heeresleitung aus ſtrate⸗ 
giſchen Gründen gleich zu Kriegsbeginn geräumten Gebiete. Sonſt 
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öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen 


Nachdem nun das erſte Halbjahr ent 
werden, ſo bedauerlich ſte. an ſich auch ſind. 


1 


A 8 Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der bekannten Der⸗ 


war ihnen nirgends ein Erfolg von Dauer beſchieden. Wo ſie mit 
Daranſetzung unzähliger Opfer in die öſterreichiſch-ungariſchen 
Stellungen einbrechen konnten, mußten ſie nach kurzer Erringung 


unbedeutender Vorteile wieder unter ſchweren Verluſten abziehen. 
Denſelben nun ſchon typiſch gewordenen Verlauf nahmen auch die 
jüngſten Kämpfe am Iſonzo, wo die Italiener bei San Martino 
und Solavia in vorgeſchobene > 
vermochten fie aber im Nahkampf gegen die öſterreichiſch-ungariſchen 


Schützengräben eindrangen. Sie 
erbitterten und todesmutigen Mannſchaften nicht zu behaupten, deren 
Verluſte während dieſes erſten Kriegshalbjahres im Vergleich zu 
denen der Italiener gering ſind. — Die bulgariſche Regierung pro- 
teſtiert gegen die Verwendung von Dum-Dum-Geſchoſſen durch die 
Engländer und Franzoſen. 

28. November: Die ſerbiſche Artillerie iſt, nachdem die 
Verbündeten 502 Geſchütze erbeutet, als aufgerieben und die ſerbiſche 
Armee, nachdem weit über die Hälfte derſelben, 120 000 Mann 
gefangen genommen, als vernichtet zu betrachten. Ihre kärglichen 
Reſte flohen in die albaniſchen Gebirge. Damit ſind die großen 
Operationen in Serbien abgeſchloſſen; ihr Hauptzweck, die Meffnung 
freier Verbindung mit Bulgarien und dem türkiſchen Reich iſt 
erreicht. Die Bewegungen der verbündeten Truppen begannen am 
6. Oktober, die der bulgariſchen Armee am 14. Oktober. Seitdem 
haben die verbündeten Truppen nicht nur das gewaltige Unternehmen 
eines Donau⸗Ueberganges angeſichts des Feindes, das überdies 
durch das unzeitige Auftreten des gefürchteten Koſſowa⸗Sturmes 


Grenzfeſtungen Belgrad, Fajecar, Unjazevac, Pirot, die in die 
Hände der tapferen Bulgaren fielen, bald überwunden, ſondern auch 
den durch das Gelände unterſtützten zähen Widerſtand der kriegs⸗ 
gewohnten und ſich brav ſchlagenden Serben völlig gebrochen. 
Weder unergründliche Wege noch unwegſame, tief verſchneite 
Gebirge, weder Mangel an Vachſchub noch an Unterkunft haben 
ihr Vordringen irgendwie zu hemmen vermocht. Die ganze ſerbiſche 
Wehrmacht iſt vernichtet, unüberſehbares Kriegsmaterial aller Art 
tft erbeutet. Die deutſchen Verluſte dürfen recht mäßig genannt 
Unter Krankheiten hat 
die Truppe überhaupt nicht zu leiden gehabt. — Die Petersburger 


[Meldung, der deutſche kleine Kreuzer Frauenlob ſei torpediert 


worden, iſt frei erfunden. — „Deutſchen Unterſeebooten fielen im 
Mittelländiſchen Meere in der Zeit vom 1.—15. November 26 
Schiffe mit 112000 Tonnen Gehalt zum Opfer, engliſchen Unter- 
ſeebooten in der Oſtſee in der gleichen Feit der Dampfer Suomi 
mit 1016 Tonnen. | | 1 

29. November: Der dentſhe Kaiſer trifft mit Kaiſer 
Franz Joſef in Schönbrunn bei Wien zuſammen. — Bei der 
weiteren Verfolgung der Serben gegen Prizren werden von den 


Italiener auf die öſterreichiſchen Stellungen bei Oslavija und 


lutigſten Verluſten abgeſchlagen. 


— — — q 
— 


lagsfirma Hermann Geſenius in Halle-Saale bei, den wir der Beach⸗ 
tung unſerer Leſer empfehlen möchten. Beſonders möchten wir auf 


Preiſe eine klare und anſchauliche Darſtellung des Weltkrieges bis 
zum Mai 1915 gibt und ſich zur Verſendung an unſere Feldgrauen 


derungen enthält. 
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behindert wurde, ſchnell und glatt durchgeführt und die feindlichen 


Bulgaren noch 3000 Gefangene gemacht und 8 Kanonen erbeutet. 
Ee Mit verſtärkten Kräften erneut angeſetzte Sturmangriffe der 


et tx wie auf St. Martino und den Tolmein werden unter Fa 


den Spielmann'ſchen Weltkrieg hinweiſen, der zu einem ſehr billigen 


deshalb beſonders gut eignen dürfte, weil er keine Schlachtenſchil. 
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. * 3 die ſo hart mitgenommene deutſch⸗evangeliſche I Brigi⸗ 
7 dan in 1 an yd. 3 1 


Anzeigen. 


hahnſche Buchhandlung in Hannover. 


(Gegriindet 1793) 


B ll, Paſtor Fr., Höhen und Tiefen im Menſgenleben, Ein Konfir- 
E mations- und Kommunionbuch. 8%. 44 S. 1 Mk., in Leinwand 
gebunden 1 _ Mk. — Laienwünſche an die evangeliſhe Kirche. 8“. 
1 

Gedichte. Herausgeg. von D. Dr. Aug. Ebe⸗ 
ber hardf, Paulus, ling. Elegant gebunden in Goldſ<nitt 3 Mk. 
Be | Ne, Fremdwörterbuch. 19. Original⸗Ausgabe. Bearbeitet von 
Y E, (Prof. Dr. Lyon. In Halbfranz geb. 7.50 Mk., in Leinwand 
6,75 Mt. — Ueber la Million abgeſetzt. Kleine Ausgabe, 6. Aufl. 2,80 M. 
De hom F., Sup., Leitfaden fiix den Konfirmations⸗Unterricht. Ge— 
ns z bunden in Leinwandband 70 Pf. (Als Geſchenk und Lehr- 
buch für N Apologetiſch behandelt. 1 
Dr. L. A., Die Herrlichkeit der Kinder Gottes. 2. Auflage. Nebſt 

6 8 gar. 8. 336 Seiten. 3,50 Mk. 
— Licht des Lebeus. Ein Jahrgang von Predigten aus den ordentlichen 
Evangelien. Nebſt 7Faſtenpredigten. 2. Aufl. gr. 8. 634 S. 6 Mk. 
— Salz der Erde. Ein vollſttindiger Jahrgang. von Predigten aus den 
ordentlichen Epiſteln. 2. Aufl. Mit Porträt des Verfaſſers. 654 S. 6 Mk. 
Sat r W., Geſchichte des Katechismus. 1912. 3 Mk. (Mit Tei 

E „ proben.) Intereſſant und lehrreich. 5 | 


Chies, Ferd., Der Weg zum Glück. 2. Auflage. 1 Mk. Ne 
M ifs E. Gottesſtunden. Predigten. 1910. In Leinwand geb. 4 Mk. 
Al „— Das Weſen der evangeliſhen Kirche. 1913. 2 Mk. 
Cöll Rud., Katechismusſynopſe. Zum Gebrauch für Geiſtliche und 
E, Lehrer. gro 4. 1909. Gebunden 2,50 Mk. 
— I 15 ein Ingendheim. Ein praktiſch ausgeführter Ver— 
ſuch mit 5 90 Pf. EE 
Eb [i H., Griechiſches Wörterbuch zum Neuen Teſtament. 8 Mk. 
2 ing. gebunden 9 Mk. 
6 Dr., Kleines Latein.⸗deutſches und Deutſch⸗lateiniſches Hand⸗ 
eordes, worterbug. 2 Bände, gebunden 20 Mk. In über 100 000 
Exemplaren verbreitet. 
— Ausführliches Latein.-dentſhes Handwörterbuch. 8. Aufl. in 4 Halbbdn. 
I.. 3 geb. 20 Mk. (III u. IV. folgen 1915—16) 
6 f f H., Geh. Archivrat. Taſchenbuch der Zeitrechnung des 
ro e en 3 Mittelalters und der Neuzeit. 4. Auflage, 8“. (II, 
216 S.) 1915. Gebunden 4,80 Mk. 


Rü Dr. N., Ausführliche Grammatik der griechiſchen Sprache. 
ner, 3. Aufl. I. Formenlehre. Bearb. von Dr. Blaß. 2 Bände a 


12 Mk., geb. 14 Mk. Band II: 14 8 geb. 16 Mk. 

_ Ausführliche lateiniſche Grammatik. Aufl. 1912. I, Formenlehre von 
Dr. Holzweißig. 24 Mk., geb. 26 Mk. II. Satzlehre von Dr. Stegmann. 
Teil 1 18 Mk., geb. 20 1 Teil II 16.50 Mk., geb. 18,50 Mk. 


Prof. A., Latein Etymolog. Wörterbuch. 1915. 8 Mk., 
oimmermann, 5% Fit 5 
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5 Ons g 3 kann nachſtehende vorzüglich 
I eder 1 E Er beurteilte Schriften kaufen 


und verbreiten: 
Das Heft koſtet 30 Pfennig. 
10 Stück (auch gemiſcht) 2.50 Mark, 100 Stück 20 Mark 


Wiederverkäufer und Wanderbuchhändler erhalten hohen Rabatt und 
wollen ſich mit mir in Verbindung ſetzen. 


Heft 1, Die zehn Gebote im Kriege. Kriegsbetſt. v. Paſtor Stein. 
„ 2. Das Gebet des Herrn in Kriegsbetſtunden ausgel. v., 
„ 3. Aus der Kriegszeit. Predigt. u. Andachten a. d. J. 1915 v. „ 


„ 4. Unſerem Jung ⸗Deutſchland! 12 Kriegsbetrachtungen für 


die reifere Jugend von Avemarie. 


5. Wenn Gottes Winde wehen . . Gottes Fußſpuren in den | 


Tagen des V6lkerringens von Avemarie. 


6. Vom Ausmarſch bis zur Heimkehr. Betrachtungen aus | 


den Hriegsjahren 1914 — 1916 von Holzhey. 


7. Gute Biicher iiber den Krieg 1914 / 15 fiir Jugend und | 


Volk. Eine kritiſhe Ueberſicht von Fronemann. 


eft 1—6 eignen ſich vorzüglich für unſere Krieger im Feld und + 
die aalen daheim. Jedes Heft kann als Feldpoſtbrief frei verſchickt | 


werden, und gebe ich Briefumſchlag u. Begleitſchreiben umſonſt dazu. 


Einzelne Gemeinden beſtellten Hefte für ibre 
ſamtlichen Krieger. 


 Neuzeltverlag pon b. Wiegand, Hilchenbac, 
Laa Siegen). 
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30 Lichtbilder 


mit vortrag über die Ferſtörung deutſch⸗ evangeliſcher Gemein⸗ 
den in Galizien (die Lichtbilder ſind im Juli dieſes Jahres vom 
Unterzeichneten aufgenommen 8 verleiht gegen Erſtattung 
der Portokoſten 8 
| Pfarrer Kerſten in Worbis (Eichsfeld) 


Erwünſcht wäre, daß die Hälfte etwaigen Reinertrags für 
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Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 
(Hotels, christliche 


Hospize, Erholungsheime 


und Pensionen.) 


| —4 Geordnet im Alphabet der 
| Stidte. In den Lesezimmern 


der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartdurg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christi. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesenhilttenpl. 2 
Hotel Baseler Hot, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 


Hannover, Limbur tr.3, Chris; Hospls 


am Steintor. 22 Z. 33 B. A 1.25 bis 3— 


| Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 


Das ganze Jahr gebff. Prosp. kostentr 
Münster (Westf.), Sternstr. Christi. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hosplz. 45 Z. 80 100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christo x 
Christophstr 11. 602. 80 B. a1.50—83 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, — 
2 u. Emserstr. 5. 65 Zz. 80 B. A 1.50— 

3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helene 
burg“. 18 Z. 26 B. a 10—28 Er wocht| 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kroner 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte 


die von sämtlichen Häusern enn nod 
 franko zu haben sind. 
Vorherige schriftliche Anmeldung lo! 


allgemein zu empfehlen. 


Damen 
welche Heimarbeit ſuchen, 


wollen hierüber Beſchreibung 
und Muſter gegen 30 Pfg. 


(Marken) verlangen von 
Klara 1 


Bayern 
Erſtes und älteſtes Geſchäft 
dieſer Art in Deutſchland. 


| q 
K a ae 
12 Mk., geb. a 14 Mk. II. Satzlehre. Bearb. von Dr. Gerth. Band !: 1 | 


ProCowi nnae 


Martin Kaufmann, 


TUNSTLER-BILDER 


VOM 


FLTKBIEGE 
SI 


Voigtlanders 
Kunstler-Steinzeichnungen 
— der Bilder: 1 Dis 6 Mk. 
Alles Nähere in dem ,,Handbiichlein 


Künstlerischen Wandschmuckes" 
142 Seiten mit 500 Abbildungen 


Preis 60 Pf. gain ave 
Buch- und Kunsthandiungen oder durch 


A. Voigtländer Verlag in Leipzig | 


Werde gesund 


Po-Ho Sanititswerke 


2 23. 


Weihnachtsbücher 1915. 


Ziehung 1, Klasse J. U. 9, Dez. 


300000 


500000 


Leipzig, Winamunlenstr, 15. 


(Fluids: ) Anleitung kosten! 


Frau Heiternich und Tante Minchen. 


Ein Familienroman aus dem Geſellſchaftsleben der Gegenwart voll Ernſt u. 
Humor von Kurt Delbrück, Schöneberg. Geb. M. 5.—. Gin friedlicher Roman. 


Das Waldgeſchrei. ' 


Roman von Fedor Sommer. Gebunden M. 6.—. Spannend u. kriegeriſch. 


Neue Chriſtoterpe 1916. 


gde ee een Keen Ane c 
ngen bekannter Autoren, Feldbrie! 
Erlegsgedichte⸗ auch friedliche 5 Ein ſtarker Band ms 6 Abbild 


Deues Werden in deubschlald. 


Einiges zur Pſychologie der Kriegszeit 
von J. N. von Lowenfeld. 
Kart. M. 1.50 (Porto —.10). 
Fragen, d. uns heute alle beweg., follen 


wir haſſen oder durfen wir verzeihen. 


Weltordnung und Weltkrieg. 


Auch eine Kriegsbroſchüre 
von N. Eberhard. 
Kart. M. 1.50 (Porto —.10). 


SQwes, tu deine Pflicht, 
Kanes - Joffe, vertrau. 


Vaterl. Predigten u. Reden in Frieden 
und Krieg von P. Max Henze. 


Kart. 1.25 (Porto —. 10). 
Tapfere hochgemute Predigten. 


der Weg zu neuen Fundamenten. 


Ein Wort an die Betenner des alten 
Evangeliums in der neuen Zeit 


von P. u. G. Hobbins. 
Kart: 1.50 (Porto —. 10). 
Wertvolle Gedanken, pſychol. Winte. 


Göttliche Vor ſehung oder 


von K. Delbrück⸗Schöneberg. 
Kartoniert —.80 (Porto —. 10). 


Wie verträgt ſic die Liebe und . 
beit Gottes mit den furchtbaren 
Greueln dieſes Welttrieges. 


Zufall im gegenwürt. Kriege 


Biblia incognita. 


Gedanken über weniger bekannte 
NP Vibelſtellen 


von P. J. N. von Lowenfeld. 
Kart. 1.50 (Porto —.10). 


Kraftvol und chtbar zu machende 


danken. 


2280 een Berlagdughamd, (Max ee 
APA 7 Hoſe eee * | 
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Ertrag-3. unterſtütz. dtſ<. Veteranen 
Bis hierherhatunsGottgebrach!] 


